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S ch r iftle itim g  u n d  V e r w a ltu n g : Obere S tad t  Nr. 33. — Unfrankierte Briefe werden n i c h t
angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A n k ü n d ig u n g e n  (Inserate) werden das erste M a l  mit K 500 für die äspaltige Millimeterzeile oder 
deren Raum berechnet. Bei Wiederholungen kein Nachlast. Mindestgebühr 10.000 K. Die Annahme erfolgt 
in der Verwaltung und bei allen Annoncen-Expeditionen. — Anzeigen von Juden  und Nichtdeutschen

finden keine Aufnahme.
Schlust des B la ttes :  D o n n e r s ta g  4 U hr n a ch m itta g s.
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Dsutschosterreich.

L. H. — Die bange Dauer des Ba-nkbeamieustr eifep, 
a ls deren Haupturfache der unuetrfeminüairie partoipolili­
sch,e Einschlag bezeichnet meiden mutz, den der S treif 
durch die Tätigkeit der sozialdemokratischen Abgeordne­
ten erfahren hat, Bedeutet zweifellos eine Schädigung 
unserer nationalen Volkswirtschaft. Gleichwie ob die 
Schuldigen die Unternehmer edier fciijö Bankbeamten 
sind, muh rundweg herausgesagt werden, dah den Haupt- 
anteil des Schadens, der angerichtet wurde, weder die 
Banken noch die Bankbeamten tragen werden, sondern, 
wie es immer ist, das schaffende Volk. das durch die 
Bundes-, Landes- und Gemeindesteuer tasten ohnehi n 
schon in einem Grade bedrückt ist, der nicht mehr zu 
überbieten ist. Unser Bundesfinanzminister ist zwar 
anderer Ansicht, dienn er plant für 1624 eine bedeuten­
de Erhöhung der Steuern, das ändert aber an  der T a t­
sache garnicht©, daß die ungeheuren Lasten der ganzen 
Sanierung des S taa tes  zum allergrößtem Teile nicht 
von dem Mnanzkeuten, den Bankgiewaltigen und B ör­
senbeherrschern, sowie aller übrigen Spekulanten und 
•Schieder, getragen werden, sondern von dien Kreisen, die 
durch Hand- und Kopfarbeit, fei es nun a ls  Arbeiten 
oder Angestellter, ober a ls  B auer und1 Gewerbetreiben­
der, ih r Dasein fristen.

Der Bankbeamtenstreik hat m it um verkenn sicher 
Schärfe die großen M ängel der heutigen geldwirtschaft­
lichen Organisation innerhalb des S taa te s  aufgezeigt. 
M ir haben sehen müssen, daß der allergrößte Teil des 
geisairiitmirtichaftlichien Getriebes in eine Abhängigkeit 
von einigem wenigem Bansen gckommien ist, e in  Ver­
hältnis, bas m an im gewöhnlichen Leben als Sklaverei 
bezeichnet. Für den ehrlichen Politiiker folgt daraus die 
Lehre, daß es so nicht weiter gehen kann, daß gründ Ticke 
finanzpolitische Reformen heutzutage ebenso unerläß­
lich geworden sind wie die gründlichste Obsorge in der 
st^inlpclitischen Frage. Es ist auf die S auer unmöglich, 
einigen wenigen Großbanken das Wohl und Wehe, das 
Schicksal einer ganzen Nation, ihren beliebigen M a­
chenschaften auszuliefern. Abbau der Banken als in  
privaten Händen befindliche Monopolinstitute und A us­
bau der ge (Wirtschaftlichen Organisation innerhalb je-

des Wirtschaftszweiges auf genossenschaftlicher Grund­
lage m it Unterstützung der als staatliche Großbank aus­
zubauenden Postsparkasse, find d-ieHorderungen, die der 
nationale Politiken aus dem Streik im Bankgewerbe 
ziehen mutz. Dabei ist nicht gesagt, wen die Schuld am 
Streike selbst um meisten trifft. Diese Frage bleibt dem 
Urteile des Einzelnen überlasten, der in der Tagespvesse 
die Sache gründlich verfolgt hat.

Deutschland.
I m  M ittel mm kt der innerem Politik dies Reiches .steht 

gegenwärtig ohne jeden Zweifel der Prozeß gegen Hit- 
ler-Ludendorff in München. Von den bisherigen Ver­
teidigungsreden der zehn Angeklagten sind die Hitlers 
und Lndendvrffs zweifellos die -b-ea-chtensw-er testien, ob­
wohl auch die übrigem Angeklagtem ihre Sache in  ganz 
hervorragender Weise verteidigt haben. Leiidier wurden 
bereits wichtige Teile der Verhandlungen für nichtöf­
fentlich erklärt, es ist daher vorläufig noch nicht möglich, 
sich ein möglichst geschlossenes B ild über den S tand  der 
Dinge bilden zu kennen. D as eine ist jedoch jetzt schon 
festzustellen: Die Angeklagten fühlen sich moralisch als 
prominente Ankläger, die ihrer Sache sehr sicher sind. 
Besonders dis bisherige Haltung Hitlers, seine glän­
zende Rede, die weniger eine Verteidigungs- a ls  eine 
Anklagerede war, dann die Einmütigkeit und vollste 
Uebereinstimmung der Aussagen a lle r Angeklagten, 
würden sogar von Seite der Gegner m it Achtung und 
Anerkennung bedacht. Aus der Rede Ludendorffs wol­
len m ir ganz besonders bemerkenswert auf die Aeuße­
rungen, die der Feldherr bezüglich der u l tramon tarnen 
Frage gemacht hat, hinweisen. Ludendorff sagte unter 
anderem: Ich -achte die Segnungen der katholischen K ir­
che v»maw so böch, wie die d -r packS a n t i  schien. Ich habe 
aber in  Bofen, Thorrn und Stvatzburn gesehen, wie durch 
die Politik des Zentrum s das Dentschwerden jener Län­
der erschwert wurde. Durch die Zentrum spslitik ist
Ober Schlesien polnisch geworden Die Schaffung
eines machtlosen Deutschland sei zugleich ein Ausfluß 
ultram ontaner Politik gewesen. Diese -habe in  dem Ab­
geordneten Evzberger ihren Vertreter gefunden. Der 
Artikel 18 der W eimarer Verfassung betreffend Ab­
stimmung in  den preußischen Landesteilen sei nicht etwa 
auf Veranlassung der Sozialdemokraten, sondern des 
Zentrumsabgeordneten Drimborm in die Verfassung 
hineingekommen. Auch der Vatikan sei deutschfeindlich

gewesen." M it erregter Stim m e führte der Feldherr 
dann aus, er fei erschüttert gewesen, als er den Bericht 
über die Heiligsprechung der Jungfrau  von O rleans ge­
lesen habe; Papst Benedikt XV. Habe sich dam als in 
Rom in französischer Sprache -dahin ausgesprochen, er 
bedauere, Franzose nu r vom Herzen zu fein. — Es ist 
klar, daß diese mutvollen und wahrheitsgemäßen Fest­
stellungen im I n -  und Auslande -großes Aufsehen her­
vorrufen mußten. Die völkisch gesinnten Deutschen wer­
den es Ludendorff zu -danken wissen, daß er es gerade 
bei diesem Prozesse unternommen hat, die W eit über 
eine Frage aufzuklären, die uns Deutschen -nicht viel 
weniger gefährlich ist a ls  die Iud-emfr-age, Die Zen­
trum sleute, voran der Reichskanzler M arx und der M i­
nister B raun, sind- über Ludendorff natürlich recht un­
gehalten, können aber Ludernderffs Feststellungen sach­
lich nicht widerlegen. Schimpf und Verleumdungen sind 
seit jeher die Hauptmasse des Zentrum s gewesen, so auch 
in dieser Sache. Die „Reue Freie Presse" läßt sich so­
gar schon drahten, daß im Vatikan eli-ne starke Verstim­
mung wegen Ludc-n-do-rfss Rede entstanden sei, und man 
glaubt, daß dieser Angriff Ludendorffs vom Heiligen 
S tuh l nicht unwidersprochen bleiben werde. „Couriere 
d 'It-alia" bringt -eine erste Erwiderung, -in welcher sich 
das B la tt gegen den Vorwurf der Parteilichkeit, die 
der Papst angeblich während des Friedensschrittes vom 
Jah re  1917 gezeigt habe, wendet. Derselbe Vorwurf der 
Bor lei lichtest des Papstes sei auch von dien alliierten 
Mächten erhoben worden, meint das B la tt. Der V ati­
kan hat vor der E inleitung offizieller Schritte den Run- 
zius^aufgefordert, einen genauen Bericht über die A n­
würfe Ludendorffs zu -erstatten. M an spricht- sogar vom 
einer möglichem Reife des Nunzius nach Rom. Luden- 
dorff hat, wie m an sieht, dis ultramontiainen Kreise ge- 
höriU au s  ihrer Rühe gerüttelt, wird sich- aber -aus den 
Mannahmen derselben wenig machen. Die W ahrheit 
der Feststellungen des Feldherrn steht bei allen Denje­
nigen fest, die au s  den geschichtlichen Ereignissen -der 
letzten zehn Jah re  gelernt haben, Tausend -andere aber 
werden die W orte Ludendorffs zum Anlaß nehmen, der 
klerikalen Frage größeres Augenmerk als bisher zuzu­
wenden. D arin  liegt der große völkische W ert der P ro ­
zeß-Rede Ludendorffs, im der er die Religion a ls  solche 
verteidigte, die politischen Auswüchse derselben aber 
scharf und m it vollstem Rechte angegriffen hat.

Von M. v. R a n i s  ch.
3 . Fortsetzung.

Das Gesicht d-er Greisin färbte sich, ih r Auge, funkelte.
Ebenso wie in der Splmnstube starrten die Leute im 

der Küche dis Baronsche wie -ein Gespenst -an. Jetzt war 
ihr Schritt schon etwas sicherer geworden, als wenn der 
Zorn das Herz zu kräftigeren Schlägen angefacht hätte. 
S ie hob den Deckel vom dampfenden Fleischtopf, ver­
langte eine Kostprobe und befahl, mehr M ajoran -anzu­
schütten.

S ie blickte in  die Speisekammer, in dis Mangelkam­
mer, dann hatte sie genug, aber auf der Schwelle wen­
dete sie sich -einmal um: „Heiß Wasser machen, zum 
Abwaschen von der Leich!" befahl sie.

AIs sie wieder im B ett lag, Ifa-gte sie:
„Bogisla-v, -ich fürchte, mein S arg  wird sehr verspätt 

sein er -steht nun schon zwanzig Jah re  auf ident K ir­
chenboden. Bogislav —, wenn ich tot bin — , laßt den 
P farre r holen und begrabt mich still. Die böse, die gei­
zige Baronsche haben sir mich genannt, die Ausw-ohner 
in  ihren Versailler Schlössern. Es braucht niemand 
kommen und KrokofclIströnen weinen- und nachher poku­
lleren wollen. D afür habe ich -nicht 26 Jah re  Soldaten« 
Hemden genäht und 50 Jah re  diesen Hof bewirtschaftet, 
um die Einkünfte von einem halben Jahne bei meinem 
Begräbnis cierguafen zu lassen. Aber der Tummeltet) 
soll -einte Flasche oder auch zwei Flaschen roten W ein -aus 
der S tad t holen. Schnaps mit Honig brauchen wir nicht 
mehr zu geben, aber den Trägern, den könnt J h r  ’n 
Bärenfau-g machen, ordentlich Pfeffer in  den Honig« 
schnaps. Für den P fa rre r und die Kölmischen Bauern 
machst Du Bischof. Und Annkaihnetn soll Feinbrot B-ak­
ten. W ir Brauchen uns nicht mehr -lumpen lassen. Auf 
das Li-chterweibchen und vor die Blaker Wachslichte

-stecken und mich imiruinAeir laafBah-ren. Und auf der P fan ­
ne Bernstein anbrennen. Alles-, w as ich noch für meine 
allen Leinte, besonders Annakathr-ein unlb Tumm-eltey 
bestimmt habe, äst ausgeschrieben."

Am andern Morgen, a ls  Bagislao -mebiem ihrem B ett 
von -einem un-ergaiietlichen Schlaf m it dem Kopf auf 
dem Arm -aufschreckte, saß sie -aufrecht -im B ett und sagte:

„Wie di-e Morgens-onne so hell -auf meine lieben a l­
ten Möbeln scheint. Ich möchte auch noch -einmal oben 
-in die Bett- und Leinentasten sehen. Deine F rau  -wird 
es gut haben. Eine Ausstattung -verbitte D ir, sonst 
kriegst Du das Haus voll Alfanzie'reiiein — Sofas, zwei 
H-andbreit, m it weißem A tlas überzogen -und m it gol­
denen Dackelbeinen. Und dann kannst Du Deiner Väter 
H ausrat a ls  Brennholz zerhacken, denn die schwarzen 
alten Sachen würden schlecht -dazu passen! Deine F rau  
wird -es gut haüien, ja, und da kannst Du ihr ruhig das 
Versprechen abnehmen, daß sie alles so stehen läßt, wie 
es hier solange -gestanden hat. Schrecklich, schrecklich, zu 
denken, daß hier alles -ausgeräumt oder umgestellt wer­
den sollte, — der Gedanke verbittert m ir das Sterben!"

Nun ging nach dem Frühstück dieselbe Reise wie ge­
stern los. Dia Treppe hinauf wa-rs schwer, aber als sich 
-dis Flach ska-mmer vor ihren Augen -auftat, sie ihre 
Hand -nach dem seidenen Schimmer des Flachses au s­
streckte', da rollten zweit bittere Tränen über ihre W an­
gen.

„Ich kann noch -nicht fort, ra-t-e w ollt I h r  -ohne mich 
all diese Vorräte bewältigen!" rief sie aus. „Q, meine 
Arbeit, meine geliebte Arbeit!"

Dann ging -es an die Truhen, die ihr Fleiß m it allen  
Sorten  von Leinen und Damast -gefüllt hatte. Der 
riesige Bettkasten wurde geöffnet, und sie legte ihre 
w-elke Hand auf die überquellenden Daunenbetten. „Al­
les Euer, alles Euer, ! Hab ich nicht gut für Dich ge­
sorgt?" sagte sie.

A ls sie sich wieder im Bett befand, b-estand sie dar­
auf, daß Tummeltet) m it dem Schlitten in  die S tad t
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fahren und dies und jenes, besonders den Rotwein, ho­
len sollte. Am Nachmittag hatte sie sich anziehen lassen 
und saß am Fettster und lauerte wie ein Kind auf die 
Rückkehr des alten Kämmerers, der ihnen Begräbnis« 
schmaus mitbringen sollte. A ls der Schlitten abends 
vor fuhr vor dem Küche-ncingang und -niemand sie be­
obachtete, tastete sie sich mach der T ür und -stand in der 
W inter kälte vor dem erstaunten Tummeltet). Der w ar 
eben im Begriff, m it dem beiden Flaschen im je einer 
Hand -aus dem Schlitten zu klettern, da ruckten die 
Pferde an, der Schlitten schleuderte, und die beiden R ot­
weins laschen schossen im spitzen Winkel zusam-menklir- 
rend a u s .Tummeltet)s Händen in den Schnee, diesen 
rosa färbend.

Aber m it altgewohntem blitzschnellem Erfassen des 
Notwendigen ergriff die Greisin einen zur Seite -stehen­
den Melkkübel und fing den ganzen roten Schnee -ein.

Tummeltet) stand ganz vernichtet da und -stammelte: 
„Der Schnee ist ganz neu, F ru  Baronsche." Aber die 
Baronsche schalt nicht. S ie  ging m it dem Eimer rosigen 
Schnees über den F lu r im die Küche.

„Da, Billfche,“ sagte sie, „mir ist besser, mache Glüh­
wein und backe Purzeln. D as Begräbnis findet noch 
nicht statt.“

Ant folgenden Morgen faß die Greisin und -drehte ihr 
kunstvoll verziertes Spinnrädchen aus Mahagoniholz. 
Alles w ar lilm Lot, die Alltäglichkeit hatte ihre volle 
Herrschaft wiedergewonnen -und die Gedanken -an die 
Ewigkeit verwischt. Bogisl-av schlief sich gründlich au s  
und war wieder zum Pfeifen und Scherzen aufgelegt.

Wiile oft hatte die M utter ihm schon -diesen Schrecken 
eingejagt! Na, wenigstens das -eine Gute hatte ihre 
Schwäche, sie sprach nicht mehr von Heiratsplänen mit 
ihm.

Aber -da hatte -er sich -geirrt!
„Du kannst nun ruhig zu Schalenders fahren und 

D ir eine F rau  holen!" sagte sie eines Tages, -als er sich 
-eben die Wonne seines Iunggefelliemsta ndes ausgem alt
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Die Vorgänge auf dem letzten Berliner Vezirkspartei- 
tage der Sozialdemokraten, bei dem es zwischen den 
Linksradikalen und den früheren Mehrheitssozialisten 
zu Weittragenden Differenzen gekommen ist, dürften der 
Beginn einer Svaltuna der Sozialdemokratie Deutsch­
lands fein. Gewisse "̂>->->nsätze baden schon früher Be­
standen. S ie  sind auf dem genannten Parteitage, der 
sich mit der Aufstellung der Rei^staas-M ahlw erder be­
schäftigt hat, nur umso schärfer hervorgetreten. M it 
knapper Mehrheit wurden für B erlin die Kandidaturen 
der Linksradikalen beschlossen. Die Folge davon waren 
stürmische Auseinandersetzungen, die sich wiederholten, 
a ls  dis W ahlwerbung Roskes in  Hannover zur Sprache 
kam.

Frankreich.
I n  den letzten Tagen hat zwischen Poincare und M ac­

donald ein- neuer Briefwechsel über die Probleme der 
äusseren Politik stattgefunden. Darüber besagt eine 
halbamtliche M itteilung wörtlich: Die Chefs der fran­
zösischen und englischem Regierung haben in diesen Do­
kumenten die beste Disposition für die innigere Gestal­
tung der Entente zwischen Frankreich und England be­
kundet, und geben dem gemeinsamen Wunsche Ausdruck, 
eine Politik zu machen, deren Ziel die Verstärkung des 
Völkerbundes ist. — Der diplomatische M itarbeiter der 
„Agenoe Hamas" stellt dazu fest, daß die Schreiben eine 
allgemeine Darstellung der Ansichten der beiden Re­
gierungen über die M itte l Bilden, die geeignet wären, 
die Lösung der Probleme der äußeren Politik herbeizu­
führen, und daß sie im Geiste aufrichtigen Zusammen- 
arbeiiens gehalten sind. — Aus Poincares A ntwort­
schreiben entnehmen wir: D as Druckmittel der Ruhrbe­
setzung tr itt außer Funktion, sobald sich Deutschland 
seiner Verpflichtung erledigt hat. Die Besetzung des 
Rheinlandles w ird ein ©nde nehmen, wenn die im F rie ­
densvertrag aufgestellten Bedingungen erfü llt und die 
Sicherheit Frankreichs garan tiert sein werde. Frank­
reich hege keine Hintergedanken an eine Suprematie 
auf dem Kontinente. Poincare äußerte kein W ort über 
die Notwendigkeit der Revision des Versailler Schand- 
vertrages. I m  Gegenteil. Die vorangeführten Sätze 
aus seinem Briefs stellen sogar eine Unterstreichung 
des bisherigen halsstarrigen Standpunktes des Festhal­
tens gerade an den drückendsten Folgen dieses Berge- 
waltigungs-„Bertriages" dar. Und trotzdem ist der 
Briefwechsel die „beste Disposition für die innigere Ge­
staltung der (Entente“? — Macdonald scheint schon viel 
Wasser in  seinen anfangs perlenden W ein gegossen zu 
haben! Der bisher üblich gewesene Kuhhandel zwischen 
P a r is  und London lauf Kosten des deutschen Volkes — 
in  erster Linie auf Kosten der deutschen Arbeiter! — 
wird also weitergeführt werden, trotz -der „Arbeiter“- 
Regierung an der Themse, ^oincare erweist sich auch 
gegenüber Macdonald a ls  der stärkere, trotz des F ran­
kensturzes und trotz der „Stützung des englischen P re ­
m iers“ seitens der Seifenblase, die sich protzig „Sozia­
listische A rbeiter-Internationale“ nennt.

Amerika.
General Allen, der gewesene Kommandant der nun 

ausgelassenen amerikanischen Besatzung am Rhein hat 
in der großen Presse Bruchstücke aus feinem Tagebuche 
veröffentlicht, woraus einwandfrei hervorgeht, daß alle 
Befürchtungen, welche die deutsch völkischen Politiker in 
Bezug auf Rhein- und Ruhrlarnto hatten, ihre vollste 
Berechtigung haben. Schon im Jah re  1919 äußerte sich 
der französische General M angln, daß es äußerst wichtig 
wäre, Deutschland zu brechen (!!) durch die Gründung

hatte, nachdem er eine Zeitlang sich m it der ernsten Ab­
sicht getragen hatte, sich zu verheiraten, um seiner M ut­
ter den 'Wunsch zu erfüllen, und ihm momentan nun 
ebenso zumute war, wie dem Reiter, der über den Vo- 
dsnsee geritten war.

D as w ar ein Schlag! E r drehte umlb wand sich wie 
ein Wurm, aber es half ihm nichts. „Du kannst nun 
ganz iruhig zu Schalender fahren und D ir die F rau 
holen! W ärs ih r und m ir auch lieber, w ir träfen ein­
ander nicht mehr. Aber ich bin doch eine bescheidene 
alte Frau, ich brauch nichts weiter als diese Stube, 
und zum Essen könnt I h r  sie auch benutzen. Albes, a l­
les gehört Deiner Frau. S ie  braucht kein Bröckelchon 
Mitzubringen. Geld — ja, wenn der Schallender nicht 
a lles in  seine „Palcihs“ 'gesteckt ha t — Las kann sie mit­
bringen — aber wenn nicht — auch gut. D adrauf 
brauchst Du nicht mehr zu schien, und kannst D ir 'ne 
Prinzessin holen."

Bogisl-av drehte und wand sich in Qualen. „Ich hab 
doch nur meine alten Lumpen anzuziehen. Wo und wie 
soll ich mir Sam t und A tlas und Spitzenjabots an­
schaffen. Ne, ne, in d e  r W elt fühl ich mich nicht zu 
Hanse!" jammerte er.

Aber da traf es sich, daß ein wandernder Schneidet- 
geselle an das Schloßtor klopfte. Vor den Lernten in der 
Küche breitete er bunte Modellbogen der allerneusten 
und jüngstvergangenen Moden aus. M an konnte noch 
immer wallende Lockenperücken trugen, die alten Herr­
schaften wenigstens, die an  diese warme Tracht gewöhnt 
waren, sahen, wenn sie die mächtigen Gebäude aufge­
stülpt hatten, mit Verachtung auf die modernen Zöpfe 
und festgeisteckten Seitenlocken.
^ Die Röcke der Herren wetteiferten an Zierlichkeit, 
Farben- und Spitzenrieichtum m it denen der Damen.

Zuckersüß sahen die Herren auf den Modellbogen aus, 
die dier Schneider mit Grandezza vor den Leuten a u s ­
breitete. D ann hatte er der Schaffnewin, der Annkath- 
rein, m it einer tiefen Reverenz den Bogen überreicht

einer Rheinischen Republik. Derselben Ansicht ist nach 
General Allen auch der französische General Gerard. 
Auch dieser hat den Gedanken, Gebiete von Deutschland 
loszutrennen,auf das lebhafteste begrüßt. Ebenso hat 
sich Poincare M angln gegenüber zugunsten einer Rhei­
nischen Republik geäußert. Wie viele einflußreiche fran­
zösische Generale, so betrachtet auch General Weygand 
den Rhein -als die natürliche Westgrenze Deutschlands. 
Ein seht einflußreicher, ideenschwangerer französischer 
General behauptet, daß, wenn Deutsch land nicht weiter 
durch Amputationen zum Krüppel gemacht und durch die 
Wegnahme seiner Köhlenlager im Ruhrgebiete ge­
schwächt werde, es binnen fünf Jah ren  einen Feldzug 
gegen Frankreich unternehmen werde. Unterm 21. April 
1921 schreibt Allen bereits: „Die Franzosen gehen auf 
die Besetzung des Ruhrgebietes aus" — Degoutte wird 
von Allen als ein Vorkämpfer der napoleonischen P o ­
litik bezeichnet, die darauf ausgeht, Deutschland in  
kleine S taa ten  aufzuteilen. Im  Februar 1922 stellt der 
Autor fest, daß das Auftreten der Franzosen immer agre- 
siver, werde m it der Absicht, das Rheinland beständig 
in  ihrem Besitz zu halten, und daß Europa niemals 
einen wahren Frieden genießen werde, solange Frank­
reich das Rheinland besetzt hält. Anläßlich- der Feststel­
lungen über Deutschlands „böswilliger“ Verfehlungen 
wegen der verpflichteten Holz- und Kohlen-lisfcrungsn 
und Viatgeldleisiungien erklärte Bradbury in  der Repa- 
rationskommiöion: „Seit den Tagen des trojanischen 
Pferdes ist niem als Holz zu einem skandalöseren Zwecke 
mißbraucht worden.“ Wörtlich schreibt Allen dann noch: 
„Der schnelle Gang der Ereignisse beweist endgültig, 
daß die Gedanken, die einst die Köpfe von Clsmenceau, 
Foch und anderen -erfüllten, die in den Besprechungen 
vor dem Versailler Vertrage im Rhein feie Ostgrenzen 
von -Frankreich sehen wollten, jetzt in feie T a t umgesetzt 
werden“. — Allen bestätigt dam it vollends die Richtig­
keilt der politischen Anschauung der Deutschvölkischen. 
Seine Tagebuchb-lätter [sind' Dokumente, feie Deutsch-« 
lands herrschende poliitl'" ""arteten auf das aller- 
schwerste belasten und das Verbrechen der regierenden 
B erliner ,S taatsm ann--- -^ell -beleuchten.

Türkei.
Die türkische Nationalversammlung hat dieAösetzung 

des Kalifen und die Abschaffung des Kalifates beschlos­
sen. Dam it hat der Hochgradfrieimaurer Kenia! Pascha 
einen Schritt weiter getan in  der Zielverfolgung der 
Weltgroßloge. M it tönendem Jubel wird diese T at in 
-allen Iufeenzeitungen gepriesen. „Trennung von Kirche 
und S ta a t?  — in  der Türkei- zur Gänze verwirklicht", 
jubelt der Austerlitz, der Lippowitz, der Sieghardt, der 
Kohn-Co-lbert usw. — W ir haben am Schicksale -der 
mohammedanischen Kirche kein besonderes Interesse, son­
dern sehen in  der Abschaffung ds K alifates lediglich die 
Auswirkungen des geheimen Wühle ns feiet- in terna­
tionalen Logen, und deswegen haben w ir den Fall 
aufgegriffen. Es muß festgestellt werden-, daß dem tü r­
tischen Volke aus dieser Neuerung keine Vorteile erwach­
sen. Aus diesem Grunde geschah also -die Absetzung dos 
Kalifen nicht. Auch die Politik des türkischen- Volkes 
zieht daraus keinen Nutzen. Weshalb -also hat K-emal 
Pascha diesen Beschluß trotzdem erwirkt? Auf diese Frage 
zu antworten, wird demjenigen nicht schwer fallen, -der 
weiß, daß KeniaI Pascha -ein -angesehenes M itglied des 
internationalen, -ganz verjud-eten Freiim-aurerbunid-es ist 
(Siehe W iener „Freim aurer-Zeitung!“), und daß es 
ein oberstes -Ziel dieses Geheimbundes ist, -alle Religion 
zu vernichten-, um aus feen Trümmern derselben -eine 
Religion zu schaffen, „in feer alle Menschen feer W elt

m it feer B itte, ihn der -aller-gnädigsten Herrschaft zu 
überbringen und ihr zu sagen, daß ieT die Schnitte zu 
den Modellen ans feen -ersten Pariser Ateliers m it sich 
führe und mach ihnen aiuf vielen Schlössern unfe B u r­
gen gearbeitet hätte.

H-a, ha, ha!" lachte die Greisin, -als sie die süßen 
Modeherrchen und Dämchen betrachtete. „Ai, j-i, u-iji — 
de Poppespeeler — de Poj-azzes!" Dann aber, ernster 
werfe-enfe, ließ sie den Schneider kommen.

A ls -er m it tiefem Bückling -in der T ür -erschien, besah 
sie sich sein -einfaches, graues, -aber zierliches Habit.

„Hat E r selbst geschneidert, w-a-s er da anhat?"
„Zn Befehl, Ew. Gnaden."

 ̂ „Sich E r sich m al das B ild  da -an." S ie zeigte auf das 
Portriai-t ihres Schmiegetnaiers. Der hatte einen H ar­
nisch -an mit über die Schulter -geworfenem -br-aunsam- 
ten-en Wams.

„Kann E r daraus solch modisches Kleid machen? Der 
Rock -ist -noch vorhanfe-en."
_ „O, Ew. Gnafe-en! Utrechter S am t — gewiß 111rechter 
S am t — und was mag sonst noch in feien Truhen von 
Brofedlischloß liegen? Da lassen sich gewiß Habite schnei­
dern, wie ich sie in Frankreich habe aus königlichen 
Kleidern -wandeln helfen, für feile Großen des Reiches."

Da ergriff die Greisin -ihren Stock, rief nach Änn- 
kat-hreiin und Tummeltey, nestelte -an -ihrem Schlüssel­
bund unfe fand -noch Zeit, ihnen zuzufiistern: ..Gebt 
acht, fe-an der Schneider nicht lange Finger macht." Dann 
stn-nste sie m it Hilfe Tummeltevs -die Tr-'vp-e empor. 
Reben der Fl-a-chskarnmer stand Truhe an Truhe, ein­
fache Kasten m it -eisernen Beschlägen, zierlich -einge­
legte Kasten mit gedrechselten Füßen, plumpe Bauern- 
kor st r m it bunten Blumen. Ein großer gewölbter K a­
sten wnrfe-e geöffnet, ein schwerer Geruch nach K-ien und 
Porsch drang heraus. Die B-aron!sch-e niaihnt -einen lei­
nenen Sack und entnahm ihm eine Allongeperücke. Ein 
leinenes Tuch nach dem -andern wurde auseinan-derge- 
schlagen und vor dies Schneiders funkelnden Augen la-

überei'nstimmen". Welcher A rt diese Religion sein wird, 
sagt uns feie unbestreitbare Tatsache, fe-alß in den inter­
nationalen Logen einzig und allein der bewußte Jude 
das große W ort führt und uneingeschränkten Einfluß 
hat. Der „-abgeklärte" Talm-udismus ist die Religion 
welche die Logenbrüder für alle Völker der W elt „allein­
seligmachend" vorbestimmt haben. Kem-al Paschas Po­
litik in  der Türkei ist eine Politik auf Befehl der Loge. 
— Welche politische Folgen aus der Absetzung des Ka­
lifen erwachsen, muß abgeiwartet werden. Jedenfalls 
-ist diese T at a ls  -eine schwere Belastungsprobe für die 
P arte i K-emial Paschas anzusehen, -der sich nun im 
Kampfe gegen das oe manische Kaiser re ich, gegen S u l­
tanat und Kalifat, vorläufig als Sieger sieht. Ob er 
auch der R*iex -einsetzenden Reaktion gewachsen sein 
wird, muß feie Zukunft lehren.

Die jüngsten Sterrergesetze.
Von Bunfe-esminister a. D. Dr. Leopold W a b e  r.

Die in den- neuen Steu-ergesetzen vorgesehene Verein­
barung -der ErWierbsteuerioeranlagung, die Vorschrieb 
bun-g der Erwerbsteuer -auf Grund des Reinertrages, 
feie Erhöhung des Existenzmi-nimums von- 600 auf 1000 
Steuereinheiten, feie Ermäßigung der Steuersätze für 
feiie Personaleinkommensteuer und feie Wiederherstel­
lung des Einkommensbegriffes sind entschieden als ge- 
waltiae Fortschritte in  unseren Bestcuerungsoerhältnis- 
sen zu bezeichnen.

Als einen -besonderen Nachteil dagegen muß -es gewer­
tet werden-, daß feie Rentensteuer im -allgemeinen, mit 
Ausnahme der Spark-afsezimsen, für dis die 3%ige Ren­
ten) teuer gilt, 10% beträgt, -ein Steuersatz, der für Hy» 
pothekarzinsen, für Kontokovr-entzinsen, für Zinsen von 
Darlehen, entschieden viel zu hoch ist. E in  solcher Ren­
tensteuersatz ist nu r berechtigt, wenn die Zinsen-beträge 
ins ungiem-essene gesteigert werden. Wenn In stitu ts  und 
P rivate  60 b is 100 Prozent Zinsen und darüber hinaus 
verlangen, so ist -ein solcher Unfug selbstverständlich mit 
einer sehr hohen Steuer zu -erfassen. W ir ©roßfeeutschien 
sind -aber der Meinung, fetß -diesem Zinsenunfug über­
haupt m it Entschiedenheit -entgegengetreten werden muß 
und wir sehen- es a ls  eine Aufgabe der Reai-e-rung. ge­
gebenenfalls auch des Parlamentes, an, diesen Zinsen­
exzessen entgegenzutreten. E s sei darauf verwiesen, daß 
vor kurzem erst v-o-r einem Gerichts eine Verhandlung 
sta-tto-efunfee-n hat. deren Grundlage -ein Zinsfuß von 
140 Prozent bildete und -daß sich der Richter auf Grund 
der gegebenen Verhältnisse nicht dazu entschließen konn­
te. diesen hohen Zinsfuß als Wucher -aufzufassen-. B ei­
spielgebend sind i-n dieser Frage leifeer unljerle Banken, 
-dir noch immer ungeheuer Hohr Zinsenbeträge einheften. 
Diesem Unfug muß gesteuert werden. Allerdings haben 
w ir in  dieser Richtung auch -auf einen Fehler im Ge­
setze hinzuweisen, u-nfe das sind feie 60 Prozent Verzugs­
zinsen, welche bei verspäteter Steuereinzahlung gefor­
dert werden. Uns erscheint dieser B etrag  an sich zu hoch. 
-Wir haben aber feen Argumenten des Herrn Fin-anzmi- 
nistvrs Rechnung getragen, feer -es -insb-esonders in -die­
sem Ja h re  für notwendig hält, -eine besondere Strafge- 
büht für feen F a ll festzulegen, daß feile Stru-ereinz-ahlung 
mutwillig verzögert wird. W ir legern aber W ert darauf, 
fe-aß diese Verzugszinsen- in  -absehbarer Zeit herabgesetzt 
werden unfe wollen insbesondere den Ir r tu m  vermei­
den, daß dieser Zinsfuß gar -als ein landesüblicher 
Zinsfuß bezeichnet wird. Die hoben Zinsen sind -ein 
Ueberbleibsel -aus feer Inflationszeit. I n  feer Jn fla ti-

gen Tuchwäms-e und Samt-Hosen.
„Ew. Gnaden — wenn t ch das umarbeite — i cf), 

ausgebildet im Atelier Re-imondis — Ew. Gnaden wer­
den staunen!"

„Nehm Er die Sachen mit," sagte die Baronsche und 
stieß die T ür zu einer großen Kammer auf, in der ein 
tanger Tisch und ein Bett stand.

„So," sagte sie, „hier ha t E r das braune W ams, 
bleib E r und schneidere E r  m ir für Äsn Junker das 
W am s so um, daß er nicht ganz aus dar Modle fällt, 
aber so wie'in Zuckeraffe soll er nicht aussehen!"

„Ew. Gnaden," sagte der Schneider, „m it der Figur 
vom Herrn B aron  werden die Sachen S ta a t machen."

Nun wurde dar Junker gerufen, und um seinen W i­
derspruch im Keime zu ersticken, wurde ihm in Gegen­
w art des Schneiders dar P la n  entwickelt

Gefaßt und ergeben ließ er sich des Großvaters Sachen 
anziehen.

„Magnifique, magnifique!“ rief bar Schneider ihn um- 
tänzelnd, „schade, schade, daß das alles nicht mehr mo­
dern ist. Eine F igur hat der Junker, genau wie der 
Ahn. Wie ihm das steht, das lange Rippespeer mit den 
mächtigan Schößen. Die werden wir an den Seiten 
fortschnoiden, abrunden. O, ich verstehe mich auf diese 
W andlung. Dar Rock bleibt offen und zeigt eine lange 
helle Weste, über die sich ein Jab o t kräuselt — wenn 
die alten Spiben da von dem Bild noch da wären, Ew. 
Gnaden?"

„Die Spitzen! Jaw ohl!" rief die Baronin-, „die habe 
ich an  -meinem Hochzeitskleid!"

„D as Hochzeitskleid Ew. Gnaden ist noch da? O, 
wenn ich -das sehen könnte!"

Die Greisin, die ihre allen  Sachen so liebte, nestelte 
gleich an  ihrem Schlüsselbund, aber der Junker w ar un­
geduldig und fragte, ob er sich der Maskerade -entledi­
gen könne.

(Fortsetzung folgt.)
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onszeit, in der auch der Geldwert von einer Woche zur 
anderen sich vermindert hat, war es begreiflich^ daß 
bei d-er Hergabe von K apital ein höherer Zinsfuß ge­
nommen mürbe. Da aber die In fla tio n  abgebaut ist, 
da w ir die Währung! stabilisiert haben, muß m it biisfein 
Rückstände aus der Inflationszeit aufgeräumt werden, 
müssen w ir wieder auf dien landesüblichen Zinsfuß kom­
men, der den industriellen und gewerblichen Verhältnis­
sen entspricht, und es ist jedenfalls W ich t der Regie­
rung, nach dieser Richtung hin alles zu veranlassen, um 
die unsere Produktion und unseren Verkehr außeror­
dentlich stark belastende Hemmung auf dem Gebiet des 
Kreditwesens zu beseitigen.

Im  übrigen haben die Großdeutschen im der Beratung 
der Gesetzentwürfe den Wunsch geltend gemacht, baß 
bei den Stsuerkommisfionen der parteimäßige Einschlag 
durch die M ahl im Laimbta-ge beseitigt wird. W ir kön­
nen es schließlich und endlich noch begreifen, daß die 
Landtage für die Berufungskommissionen Delegierte 
entsenden, daß sie aber auch für -alle Schätzungskommis­
sionen im Lande Delegierte nam haft machen, scheint 
uns nach keiner Richtung hin zweckmäßig. Es unterliegt 
gar keinem Zweifel, daß es für die sachliche Arbeit der 
Kommission viel besser ist, weinn die W ahl der Kom- 
mifsionsmitglieder den Kammern für Handel, Gewerbe 
und Industrie, den Kammern für Arbeiten und Ange­
stellte und den Landwirtschaftsbammesrn vorbehalten 
bleibt. D as sind wirtschaftliche Korporationen, die ta t­
sächlich nach wirtschaftlichen Gründen die W ahlen vor­
nehmem werden, während bei- den Landtagen die partei­
mäßige Aufteilung -erfolgen wird. Selbstverständlich 'er­
scheint es uns. daß die freien Berufe beiii der Ernen­
nung der M itglieder durch den Finanzminister entspre­
chend berücksichtigt werden, weil die übrigen Berufe 
durch die Kammern ihre Vertreter -entsenden.

Cs muß die schon oft und oft gestellte -Forderung wie­
derholt werden, daß die Fimnmzverwaltumg darauf hin­
wirkt, daß sich die Steuerbehörden bei den mittleren 
Einkommen jeder Schikane enthalten, baß sie gerade 
bei der Besteuerung der m ittleren Steuerträger vorsich­
tig vorgehen, weil die höheren Besteuerungen hier viel 
schwerere Folgen- nach sich ziehen a ls  bei -den hohen 
Steuerträgern. B ei den mittleren Steuerträgern lassen 
es die Steuerbehörden vielfach an der entsprechenden 
Rücksichtnahme fehlen. D as ist auch der Grund-, warum 
bas Stenerm andat in weiten Krisisen der Geschäftswelt 
io schwer empfunden wird. Wenn das Steuerm andat 
in vorsichtiger Weise durchgeführt wurde, weitn -es nicht 
zu Besteuerungsexze sien. zu leichtfertigen Vorschreibun- 
gen von S teuern  führten würde, dann könnte -es sogar 
segensreich wirken und würde sicher von der Geschäfts­
welt nicht so unangenehm -empfunden, werden, wie es 
gegenwärtig der F a ll ist. W ir müssen- daher dem Herrn 
Fi-rranrntiitrister bitten, auf die Steuerbehörden in  die­
sem Sinne einzuwirken, dam it auf die mittelständ-ischen 
S ieuniträaer die -entst-neichenbe Rücksicht genommen wer» 
be. Die Steuerbehörden sollen bei den m ittleren Ge­
schäftsleuten nicht immer, wer weiß, wie hohe Einkom­
men a ls  vorhanden -annehmen: sie sollen die Einkom­
men Verhältnisse genauer überprüfen. ebe sie m it hohen 
Steuern er ichreibumgen rorgchr’m. W ir sind davon über- 
zeugt, den das neue Steuer-gesetz auf Grund- der Eriiah- 
runoen. bin es zeitigen wirbt bald einer weiteren Ueber- 
Prüfung wirb unterzogen werden müssen. Diese Ueber- 
Prüfung mfch umso leichter sein, a ls  die St-uerstatistik 
mi-ebnr ans dien alten bewährtest Grundlagen aufgebaut 
werben soll. Es -ist selbstverständlich, daß die- Stauern 
statistik in den Zeiten- der Geldentwertung -gar keinen 
M w t gehabt bätte: infolgedessen w ar es nur zweck­
mäßig, sie aufzulassen. Jetzt nach! der Stabilisierung 
unseres Geldwertes wird aber die Steuer-statistik wieder 
eine wertvolle Grundlage nicht n u r für die Steuerge­
setzgebung, sondern auch für die- Erfassung des steuer­
pflichtigen Einkommens bilden. Die neuen Steuer-ge­
setze müssen den im Rahmen des Ftunmzplomie-s wich­
tigen Erfolg erreichen, daß die Kontrolle in Oesterreich 
wieder abgebaut würd und daß Oesterreich wieder in 
°ßT,rilr F reif -if nbine die -entwürdigeinW Kontrolle -feine 
wirtschaftlichen Verhältnissen regeln kann.

GwKhLutfche Wolksvartei
m e  h s s  W . o ,  W .  m : ___________

Sprechtage der g»ohdsutschen Landtaasabgeordnsten int 
grohdeutschen Klub des Landtages. W ien, 1.. Herreng. 13.

Abgeordneter P e c h a  l l an  Dienstagen von 11 bis 1 
Uhr mittags.
. J^bgembneter Präsident Dr. Viktor M i t t e r m a n n  
leben Mittwoch von 10 bis 12 Uhr.

Abgeordneter Dr. Viktor R e ic h  an  Donnerstagen 
von 9 bs 1 Uhr mittags.

An allen übrigen Tagen w-erd-en Auskünfte in  Land- 
tagsa-iiigc'legenhieiten durch biie Landtagsgefch-äftsftekle 
Wien, 8.. Vtanstengaffe 2, erteilt, wo auch In te rv en ­
tion sanfuchen entgegengen-omm-en we>rden.

W a L ö h rrk r tt  u n ö  A m g e d u n s
* Evangelische Gemeinde. Sam stag, 8. März, abends 

8 Uhr, F a m i  1 i e  n a b e n d  i m  Sch 1 o ß h o t e l  
3 e l  1. Iebermanin herzlich willkommen! Sonntag, 9. 
M ärz iiln Maidhofen k e i n  EottesdieUlft. I n  Weyer 
nachmittags 3 Uhr Eottesdi-enft. Donnerstag, 13. März 
abends 8 Uhr Vibelftunde Wa-idhofen.

* Trauungen: I n  der hiesigen Pfarrkirche wurden 
getraut: Am 3. ds. Herr Johann T r a u n  b ä u m ,  
Hausbesitzer, m it -Frl. Johanna S c h a u m  b e r g e n ,  
Hausgehilfin. — Am gleichen Tage Herr K arl A i g - 
n e r ,  H ilfsarbeiter, m it F rl. A nna E u t j a h r ,  W irt­
schafterin-. — W eiters Herr Johann  R i m -i n g e r, 
Wirtschastsv, m it F rl. Zäzilia H i n t e r  l e i ' t  n -e r, 
Wirtschjafterin. — Am 4. bs. Herr K arl S t i e b  er ,  
Schneider, m it F rl. M arie E  -a m s j ä g e r, Eisenbah­
ner stoch ter.

* „Unter der blühenden Linde." Die Vorstellungen 
am Sonntag den 9. und Sonntag den 16. sind bereits 
ausverkauft. F ü r die Aufführungen in  Amstetten am 
23., 25. und 30. d. M. gibt sich reges Interesse kund. 
Anm-eldungen für diese Vorstellungen können j-ederzeit 
-auch -in E. Weigends Vuchhan>dlu>ng vorgem-erkt wer­
den

* Josef Reiter, d-er berühmte österreichische Tondich­
ter, dessen Opern „Bundschuh" und „Wilhelm Teil" an 
der Hofoper und zahlneichisn dienlichen Bühnen ausge­
führt wurden und dessen sonstiges künstlerisches Schaffen 
reiche Anerkennung fand und der sich -auch -um den Chor» 
ges-ang und das dleutsche Lied viele Verdienste -errang, 
weilt Sonntags als E-ast des Männ-ergesanigoe-re-ines 
in  Waidhofen und -wirb dem Liedier spiele „Unter der 
blühenden Lind-e" beiwohnen. Dev>,Männetgesa-ngner- 
ein Waidhofen hat vor kurzem Josef Reiter zu seinem 
Ehrenmitglieds ernannt und wird ihm am Sonntag 
die Ehrenur-kund-e feierlich ü-b erreichen. A ls deutsch-ari­
schen Künstler ist auch Joses Reiter der Weg z u m  E r­
folge m it schweren Hindernissen verlegt gewesen und 
-auch heute ist die Anerkennung, die er gefunden, in k e i- 
n-ent Verhältnisse zu seinem Schaffen. Umsomehr ist 
es an den deutscharischen Kreisen gelegen, diese Künst­
ler zu -ehren und zu fördern. „Ehret eure deutschen M ei­
ster", diese W orte W agners find heute mehr dienn je am 
Platze! Heil Josef Reiter!

* Bezirksvorturnerstunde. Sonntag den 9. M ärz wird 
in Amstetten die 1. diesjährige Bezirksvo r turner-stu nd e 
abgehalten. B-egi-nn 3 Uhr nachmittags. Z ur Teilnahme 
find alle E-aaroeneim-e v-erpf lichtst.

* Achtung! Sudetendeutsche! Der -nächste H -e- i m c t- 
a  b e n d findet Mittwoch den 12. M ärz in  Herrn Kog­
lers Ensthof „Zum goldenen Hirschen" statt. Zahle eü 
ches Erscheinen erwünscht.

* Ein Jubeltag . Herr Magister Ernst R  ü p s ch l 
konnte am 28. Februar auf ein 25jähriges Wirken an  
der hiesigen Stadtapotheke „zum Einhorn" zurückblicken 
und zu gleicher Zeit auch sein 25jähriges Verweilen in 
unserer S tad t feiern. Herr Rüpschl ist -in Äscher Zeit in 
unserem Eisen-städtchen heimisch geworden und hat -auch 
hier seinen -häuslichen Herb gegründet. Aus dem Süden 
Steiermarks, seiner Heimat kommend, -ist -er -stets gerne 
für die völkische Sache -eingetreten und die nationalen 
Vereine fanden in  ihm -immer einen warmen Freund 
-ihrer Bestrebungen. W ir beglückwünschen Herrn Rüpschl 
zu diesem Tage herzlichst und hoffen, ihn noch recht viele 
Fahre am der S tä tte  seines -Wirkens begrüßen zu kön­
nen. Dem deutschen M anne bringen w ir ein fröhlich 
Heil!

* Todesfall. Am 28. Februar starb F rl. Josefa Z e - 
h e  t n e r, landwirtschaftliche Arbeiterin, im  60. Lebens­
jahre. — M ontag den 3. d. M. ist um 4 Uhr früh F rau  
Anna H e ü b e r  g e  -r, Kanzlchdirektorswi-tw-e, im 80. 
Lebensjahre gestorben.

* Niedergang einer Lawine bei Kleinreifling. Wie 
uns m itgeteilt wird, ist am M ontag bei Kleinreifling 
eine Lawine niedergegangen, die eine kurze Strecke des 
Bahnkörpers verschüttete, so baß der Zugsverkehr ge­
stört wurde und mehrere Züge bedeutende Verspätun­
gen -erlitten. Sonstiges Unheil wurde durch diesen La- 
tO'inenniiebergang glücklicherweise nicht verursacht.

* Neuhofer Gemeinde. Nicht ohne Interesse dürfte 
auch für die Wäiiib-hofneir Kunstkreise der Bericht der 
„Neuhofer Gemeinde" Linz fein. — Im  Jah re  1923 
wurde die „Franciscus-Messe (für Soloquartett und 
gemischten Chor a cap-ella) sow-ie d-i-e -volkstümlichen 
Männerchöre „E infall der Nacht am See" und „Der

deutsche V ua" herausgegeben. Die Nachfrage nach- den 
neu erschienenen W erten mar -eine rege, -ein großer Teil 
davon ist bereits verkauft. M it Ausnahme der „Frie­
densmesse", die -im Kommissionsverlag bei -der Univ.- 
Edition -erschienen ist. h a t -alle bisher -erschienenen W er­
ke Neuhofens die Neuhofer Gemeinde im Selbstverläge. 
Die Zahl der Aufführungen sowohl der -kirchlichen, als 
auch der weltlichen Werke ist sehr groß. Auch im A us­
lande, im Deutschland und der Schweiz werden feine 
-Werke aufgeführt. — Der Waiib-Hofner Mannergesang­
verein fang einige seiner Chöre meist bei jedem Kon­
zerte und veranstaltete bient Künstler zu Ehren -ein eige­
nes „Neuhofer"-Konzert. Seinen gemischten Chor „ I n  
der Heimat" fang rlmlfer Gesangverein schon -eimi geniale 
m it -außerordentlichem Beifall. Prof. Neuhofer d iri­
gierte diesen Chor einmal selbst -in Waidhofen und- -ern­
tete stürmischen Jubel. Auch bei dem Sängerfeste im 
Sommer vergangenen Jah res  weilte Meister Neuhofer 
in Waidhofen und führte feinen- Chor „d'Sternda-l" zu 
großem Erfolge. Sänger wie Zuhörer jubelten- d-em be­
scheidenem Schöpfer hervorragender Kunstwerke begei­
stert zu. — Die „Neuhofer Gemeinde" zählt 1835 M it­
glieder, darunter 163 Gründer und 126 Förderer.

* Hauptversammlung der freiwilligen Feuerwehr. 
Sam stag den 15. M ärz 1924, 8 Uhr abends findet im 
Gasthofe S  tum fohl die diesjährige Hauptversammlung 
der Feuerwehr statt.

* Van der Volksbücherei. Sam stag  den 8. d. M. muß 
di-e Bücherei infolge Verhinderung dies Bücherwart-es 
geschlossen bleiben.

* Recht sonderbar -ist es, wenn am W-c-chenmar-kte 
Händler Butter- das Kilo um 44.000 Kronen, Eier das 
Stück um 1600 Kronen anbieten, während unsere hei­
mischen B auern noch immer 50.000 Kronen und mehr 
für B utter verlangen und- E ier per Stück um 2000 Kro­
nen «absetzen wollen. Ansonsten w ird immer auf die 
Händler als Preissteigerer verwiesen und -die B auern 
verlangen gerne auch gleiche Preise, obwohl dies nicht 
ganz -am Platze ist. da doch der Urproduzent im m er,bil­
liger fein kann -als der Zwischenhändler. Cs wäre in  
diesem Falle nicht -nur -eiln gleichgestellter, sondern- -ein 
-etwas niedrigerer P re is  am Platze. D as Herannahen 
des milderen W etters ist sonst immer ein Zeichen der 
Preissenkung, es wäre daher jetzt nach den M onaten 
steigender Preise -ein Preisrückgang- sehr am Platze, noch 
dazu ja infolge des schnee-reichen Jah re s  -ein ertragrei­
ches J a h r  zu -erwarten ist.

* Deutscher Schulverein. Rosegger-Eedächtnis-Samm- 
lung. (5. Ausweis.) Der M .O .Er. Waidhofen des Deut­
schen Schutc-ereinies gingen an weiterem Bausteinen und 
Spendern zu: 1. Sam m lung des Herrn Regierum-gsr-ates 
In g . Hugo S  ch -e r b a u  n t: 5 Bausteine zu je 100.000 
Kronen. Hiezu spendeten die Herren Leopold Wicha, 
D. K raus, Dr. G rüllm ayr, Anton F ah r ner je 100.000 
Kronen, die Herren Rudolf U-ebelhör und A. Kr-ampolek 
j-e 50.000 Kronen. 2. Sam m lung Scherbaum im Gast- 
hause Melzer 150.000 Kr. Uebermittelt durch Herrn 
Tatzreiter. Hotel Jns-üh-r, Besitzer Herr W ilhelm Keul, 
1 Baustein zu 100.000 Kronen. Der im letzten Ausweise 
veröffentlichte Sammet-baustein von 1 M illion  Kronen 
der Ferialverbindung d. H. „Ostgau" ist das Ergebnis 
einer Sammlung, die die Akademiker über Veranlas­
sung ihres A. H. Regierumgsr-a-t In g . Hugo S c h e r -  
b a u tu unter den ©ästen des „Steirnstüberls“ bet Mel- 
M  und beim Haushalte W illinger -im Zell a. d. Ybbs 
durchführten. Allen Zeichnern -und Spendern -hsrzli-ch- 
sten Dank!

* E in Vorwort zur Faustaufführung am 15. M ärz
»n Waidhofen. Unter -den -erhabenstem Werfen der W elt­
litera tur ragt -der Faust. I n  alle Sprachen der W elt 
übersetzt, gilt das Leb-emswerk des w-else-stem -deutschen 
Dichters -allen zivilisierten Nationen -als „Dm Mensch- 
li-chkei-tstragödie". Der geniale fahrende C harta tan des 
16. Jahrhunderts Johann  Faustus, w ird iim der Lage 
Mw „w-eitbeschveilen Zauberer", der. um feiner Genuß­
sucht und frevle rischer Wissensgier willen m it dem Teu­
fel im Bunde, nach kurzem ünpiigem Leben von feiin-em 
höllischen Bund!esge-noss-en c-erötent-er-ma-ß-e-n geholt w ur­
de. So -steht di-e Historia vom Dr. Faust aus -dem Jah re  
1587 schien -als Volksbuch da und Volks- und Vupven- 
spiele folgen -im 17. Jahrhundert. — Der S traßburger 
S tudent Johann  W rlfgana Goethe sah im W inter 
1770/71 solch eine Pupp-emfplelaufführung und „die be­
deutende Fabel klang und summte gar vieltönig in ihm 
w-ider . Und sie klan-g in  d-em Dichter sein ganzes lan­
ges, reiches Leben hindurch. I m  Blühen und Fruchten­
des Lebens w ar dem Dichter aus der buntdrastischem 
Zauberer- und Teufelsgeschichte des 16. Jahrhunderts 
die poetisch versinnbildlichende Abschilderung seines 
-eigenen inneren R ingens und- Kämpfern6 und übler das 
eigene Ich hinaus die Tragödie der ringenden Mensch­
heit geworden die. weil sie „immer strebend- sich be­
müht , auch zur Läuterung und Erlösung gelangen 
kaun und wird. I n  mehr a ls  halbhundertj-ähriaer Ver= 
öichtumgs,arbeit ha t Goethe di-e alte Legende vertieft und 
überhöht zum hohen L üde des optimistischen Mensch- 
heitsglau-bens-beSenntniss-es, daß der Mensch im „dunk­
len Drang sich des rechtem Weges wohl bewußt" sei, 
daß trotz aller Irrungen- des Lebens die Menschheit 
unstillbarer Sehnsucht und Liebe voll zukünftiger Vol- 
endung entgiegenstrebt. W eil Mephistopheles der Geist 
der Verneinung und Gemeinheit, seine W ette m it Gott 
daß -er den Menscheng-eist von- feiin-em Urgu-ell abzuziehen 
vermöge, verliert, weil er seinen Pakt m it dem ringen­
den Faust als Repräsentanten der Menschheit, ihn durch 
Genuß zur satten Zufriedenheit zu bringen, nicht er­
füllen- kann. verliert er auch mehr u-nd mehr die Herr­
schaft über Faust und- das Anrecht auf bessern unverderb-
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bare Seele. Der Suff iim Auerbachs Keller, von dem 
sich Faust m it Ekel abwendet, die zur Liebe geläuterte 
Begierde, die ©reichen zerbricht und Faust als einen 
durch Erschütterung Gereiften zu neuen, höheren Auf­
gaben entläßt, sind ebensosehr nur Staffeln des ̂ unbe­
irrbaren Aufstieges, wie Faust's Dienst um die Schön­
heit (Helena), um Ruhm und Macht (am Kaiserhof). 
„Unbefriedigt jeden Augenblick", im Vorgefühl des ho­
hen ©lückes, durch eine große soziale T a t einem freien 
Volk freien ©rund zu schaffen, stirbt Faust, streift das 
©ieichnis des Vergänglichen ab und wird geleitet von 
reiner Liebe. D as Ewigweibliche, ©reichen, der der 
Menschheit inne wohnenden erlösenden K raft in höhere 
Sphären entrückt, wo all die Niedrigen 'abwärtsstreben­
den Kräfte nicht mehr Gewalt haben. _— Denn wenn 
auch das ©retchendrama von Goethe in selbstquälerischer 
©ewissenserforschung m it wehmütiger Dankbarkeit an 
Friedricke Brion von Seßenheirn m it besonderer Liebe 
gestaltet und von der re>ichsten Fülle poetischer Schönheit 
überströmt ist, Mephistos schreckliches „Her zu m ir ! am 
Ende des ersten Teiles bedeutet keine Höllenfahrt, son- 
dern den Aufbruch zu herberem Ringen und herrliche­
rer Läuterung, wie sie di>eAItersweisheit des Dichters 
zu erkennen glaubte. — Sam stag den 15. M ärz findet 
im S aale des ©roßgasthofes Stepanek eine Aufführung 
von Goethes Faust statt. Hervorragende W iener ©aste. 
unter anderm auch Herr Ritter-Kaiser, der dem hie­
sigen Publikum von der Ear los-Aufführung' noch in 
bester Erinnerung fein dürfte, find für die Faust-Auf­
führung verpflichtet. Die Dekorationen sind nach neu­
esten Entwürfen vom akadem. M aler Herrn Steinbre­
cher angefertigt. Die Inszenierung hat Herr W ittmaper 
st % inne. D as R einerträgnis fließt der Schülerlade 
der hiesigen Bundes-Oberrealschule zu. Kartenvorver­
kauf Papierhandlung Ellinger, Untere S tadt. Alles 
Nähere auf den Ankündigungen.

* Verschiebung der Hauptversammlung des Gewerbe- 
vereines. Die für den 10. d. M. anberaumt gewesene 
Hauptversammlung kann wegen Verhinderung der Re­
ferenten an genanntem Tage nicht stattfinden. Der neu- 
anzusetzende Datum wird (rechtzeitig bekanntgegeben.

* Daß die Wachan ein Juwel Deutschösterreichs ist, 
weiß wohl jedermann. Welche reichen Schätze der B au ­
kunst sie aber enthält, ist noch mW zu wertig bekannt. 
Diesen Mangel sucht die Zeitschrift „Der getreue Eckart" 
in  ihrem fünften Hefte zu begegnen, wo uns sin tief­
sinnig geschriebener Aufsaß von M arie ©rengg „Die 
Barocke in  der Machau" nach Dürnstein und Melk führt. 
Meisterhafte B ilder des begabten M alers Wagner er­
gänzen würdig diesen Aufsaß von seltener Schönheit. 
Eben dieses Heft zeigt die überaus 'geschmackvolle und 
inhaltlich w ertvolle ' Zeitschrift in  stetem Aufstreben. 
Freunde ,guter L iteratur kommen durch Fortsetzung des 
Hohlbanmschen Romanes „Die deutsche Passion", eine 
Humoreske Hans Fraungrubers „Der Aufschneider" und 
den Beginn einer heroischen Novelle von E. A. M ager, 
„M aria  Verron" aufs Beste auf ihre Rechnung. Ueber­
aus interessant sind ein bisher ungedruckter B eitrag 
des verstorbenen Dichters W ilhelm Lims, „Lui mcme“, 
ein volkstümlicher Aufsaß über Faschingsmasken und 
eine Abhandlung über „Das Rätsel des Vogelzuges" 
von Dr. Knauer. Der 70. Geburtstag des Dichters He­
rold wird in entsprechender Weise gefeiert. Eine Ab­
handlung „Wie die Rosensiachur Deutschen am Bau 
ihrer neuen Schule m itarbeiten“ zeigt, daß die K ärnt­
ner nicht bloß m it der Waffe in der Hand, sondern auch 
im zähen Kulturkämpfe stets auf ihrem Bosten sind. 
Die Kinderbeilaige ist wiederum auf das Reichste aus­
gestattet und wird unseren kleinen Freunden das größte 
Vergnügen bereiten.

* Waidhofner M askenball. W ie gewöhnlich so schloß 
auch Heuer die Reihe der W aidhofner Faschingsveran- 
ftaltiiugm  der M askenball zu ©unsten des Verschöne- 
rUngsvereines. W ar schön der Zweck der Veranstal­
tung ein schöner — web könnte diesem für unsere alte 
Eisenstadt so wichtigen Verein sein Scherflein abschlugen 
— so trieb auch manche die Neugierde und die Lust sich 
zu Unterhalten in den Stepuuelfaal. E in  rühriges Ko­
mitee mit dem Herrn Torna schek an der Spitze, der sich 
und seine F rau  ganz in  den Dienst der Sache gestellt 
hatte, hatte für die Ausschmückung des S aa les  Sorge 
getragen und auch die B ar, wo F rau  Stepanek im 
Kreist ihrer Töchter gar süßen Likör und Wein nebst 
süßem Jntbiß kredenzte und ein Schrammelquartett seine 
lockenden Weisen ertönen l :eß war eist ziemlich starker 
M agnet. Freilich gab auch die Stadtkapelle ihr Bestes 
her, einschmeichelnde Walzer, deren Zaubern 'w alt nur 
wenige „Garden" wiederstehen konnten. Der Besuch war 
auch heust ein sehr guter; daß das Gedränge diesmal 
niitcht wie festst lebensgefährlich war, dürfte auf die lan­
ge Faschistgddauer zurückzuführen Just. Auch soll. wie 
aus Komiteekreisen hörbar wurde, im nächsten J a h r  
der E in ritt nur auf ©rund von Einladungen gestattet 
meiden, was sicher manche Kreise, die bisher vielleicht 
von dem Besuch zurückgffcheut haben, dahin bringen 
dürfte, ihre Abseitspolitik auf zugeben. Wie voriges 
J a h r  hatte auch Heuer wieder Herr Herzig das Kom­
mando als Tomemeister übernommen und dasselbe 
stramm eröffnet und durchgeführt. Er sowohl wie Herr 
Frieß. der als Cerberus die Eingangspforten bewachte, 
erhielten „silberne“ Ketten, an denen ein herrlicher 
„Orden" hing. Es entwickelte sich auch bald ein fröh­
liches Masken treiben, wenn auch die teueren Zeiten 
m an daraus erkannte, daß diesmal n u r wenige wirk­
lich hübsche M asten und Kostüme zu sehen waren. 
Hübsch w ar eine schwarz-grüne Vierotgruppe, versch'"- 
dene Clowns, Harlekins, Hofdamen trieben ihr Unwesen 
und stießen an eine köstliche Vogelscheuche, die a n  Ori-

ginalität kaum mehr zu übertreffen mar. Leiber haben 
der Devise „Es mar einmal" nur wenige Folge gelei­
stet und waren die so schönen Rokoko-, Biedermeier- und 
Al t-W isner-Tr achten selten vertreten. Ein Ostjude im 
Kaftan ist selbstverständlich dagewesen und böhmisches 
Musikantengesindel trieb sich zahlreich herum neben 
hübschen Indianerinnen und Türkinnen, die verschleiert 
und maskiert ein doppeltes Rätsel waren. Daß unsere 
schmucken Alpentrachten — auch eine fesche Sennerin 
in Hosen war der Vollständigkeit halber erschienen — 
nicht fehlten, ist wohl selbstverständlich. Herr Toma­
scheck eröffnete m it Frl. S . Winkler den B all, der bis

U n g la u b lich
ist es, daß Sie den ech ten  
S o r i it t e g b e s  g e r  Feigen- 
und Malzkaffee noch nicht 

• versucht haben.

n ur echt

R egistrierte Schutzmarke Sonrüagberg.

zu den frühen Morgenstunden dauerte und der hoffent­
lich dem Ver schönerungsvereine jene stattlich Summe 
einbrachte, die ihm 'ermöglicht, feine «ersprießliche T ä ­
tigkeit auch fernerhin dem schönen Waidhofen an der 
grünen Pbbs zu widmen. D. Sch.

* B all der städtischen Feuerwehr. Sam stag den 1. 
M ärz l. I .  fand in den Säten des Großgasthofes Jn - 
fiihr der B all der freiwilligen Feuerwehr WäiAhofen 
statt, welcher a ls  eines der schönsten Ballfeste der heu­
rigen Saison bezeichnet werden darf. So groß auch die 
Räumlichkeiten des Hanfes Jn fü h r sind, erwiesen sich 
selbe diesmal a ls  viel zu klein. Der Besuch a u s  allen 
Kreisen der Bevölkerung w ar überwältigend, «ebenso die 
Durchführung und der Verlaus 'einfach großartig. Auch 
viele Kameraden' der Nachbarwehren kannten begrüßt 
werden. Den B all eröffneten die Herren Hauptmann 
B l a s c h k o  m it F rau  K o t t e r ,  Bürgermeister K o t- 
tieo m it F rau  V l a s c h k o  und Haupmannstell Vertreter 
D o b r o v s k y  m it F rau  S t u m f o h l .  Die Leitung 
lag in den bewährten Händen des Löschmieisters S  t u m- 
f o h l .  Um die Dekoration hat sich der Ausschmückungs­
ausschuß mit den Herren D o b r o v s k y ,  W e i n z i  n- 
g e r, K o h u t  und H a n g e r  üesoüdiere Verdienste er­
worben. Dem gesamten Ballausschuß sei an dieser 
S telle für das Gelingen dieses Festes die verdiente An­
erkennung «ausgespro^en. Die Ballmusik wurde von 
der durch einige Herren des Hausorchesters verstärkten 
Stadtkapelle unter persönlicher Leitung des Kapell­
meisters P r i b i t z e r  tadellos besorgt. Im  Gemütlichen 
herrschte durch die einschmeichelnden, Weinseligen W ei­
sen des Bock'schen Schrammelguartestes {die heiterste 
Stimmung. Küche und Keller des Herrn Kreul boten 
ihr Bestes, es w ar daher kein Wunder, wenn so manche 
den Hahnenruf überhörten. Die W aidhofner Feuerwehr 
kann, wie auf alle  ihre Branstaltungen, auch auf ihr 
diesjähriges Ballfest m it Stolz zurückblicken. Gut Heil!

* Faschingsrummel. Der Fasching ist nun zu Ende. 
Richt auch zu Ende ist aber die Tanzlust der Jugend, 
die wohl noch gerne ein Stückchen „anstückeln" möchte. 
Recht, recht zahlreich waren die Tanzunterhaltungen 
in unserer S ta d t und sie aufzuzählen wäre nicht so 
leicht. So können w ir Heuer drei oder noch mehr M as­
kenbälle verzeichnen, nicht inbegriffen die verschiedenen 
Kostüm-Tanzunterhaltungen kleinerer Kreise, Haus­
bälle usw. Don den größeren Veranstaltungen begann 
das „Turnerkränzchen" dies deutschen Turnvereines 
(jetzt Turnverein „Liitzow“) den Reigen, recht beliebt 
ist das jetzt alljährlich abgehaltene Kränzchen des „Al- 
penvereines", bei.dem Bergsteigerträchten vorherrschten. 
D as „Hochifchülerkränzchen" war das Tanzfest der J u ­
gend und der „Feuerwehrball" vereinte wie immer das 
Bürgertum  p u t  Tanze. Auch der Maskenball des Ver­
schönerungsvereines, der alljährlich den Fasching be­
schließt. erfreute sich eines schönen Verlaufes. — Dieser 
kleine Rückblick zeigt, daß in der ernsten Zeit, die wir 
durchlieben, noch immer für Tanz und Lustbarkeit etwas 
übrig ist. W ir können dies niemanden verübeln, da ja 
doch das Leben und die Jugend ihr Recht behauptet. 
Eines aber können mir verlangen, daß m an nicht in öde 
Nachäfferei sogenannter „moderner" Tänze verfalle. 
Maidhofen ist bisher so ziemlich davon verschont geblie­
ben, hoffen w ir dies auch fürderhin. — Ein Walzer nach 
S trau ß ’schien Weifen wiegt doch Dutzende solch moderner 
Schieber- und Negertänze auf.

* Deutsche Ehrenlegion. N ah  fünf Jah re  währendem 
unablä'ßlichsn Ringen ist es gelungen, daß trotz der 
Revolution Recht — Recht weiden soll, 'insofern, als 
a ls  nachträgliche Verleihungen des Ei Her non Kreuzes 
an  solch\ die vor dm Revolution nt dieser wohlverdien­
ten Kriegsauszeichnung ieinaegeben waren, und ihre 
begründeten Ansprüche beim Preußischen S taatsm ini- 
sterinm des In n e rn  innerhalb des kurzfristigen und un­
ter dein Einfluß der Revolution nur a ls  ganz willkür­
lich -u bezeichnenden Termin eingereicht hatten, nun 
vorgenommen werden müssen. Der marxistische M ini­

ster B raun hat unter dem Druck der vaterländischen 
Körperschaften, die unter V oran tritt des „Reichsbundes 
Deutscher Feldeisenbahner — Kriegsteilnehmer 1914— 
1918“ den Kampf führten, seine diesbezüglichen Rechte 
an das Reichswehrministerium abgegeben! M it die­
sem Erfolg ist aber nur ein  kleiner Teil der Arbeit ge­
tan, die sich auf der Erfüllung nationalen Anstands- 
gefühles begründet. Ungezählte haben aus allen mög­
lichen Gründen die Termine nicht einhalten können. 
Ungezählten sind wohlverdiente Orden und Ehrenzei­
chen anderer ehemaliger Bundesstaaten durch die Revo­
lution und ihre Folgeerscheinungen vorenthalten wor­
den. Die „Deutsche Ehrenlegion“, die Gemeinschaft der 
200.000 Inhaber der Deutschen Ehrendenkmünze des 
SIMttPieges, hat es übernommen, sich unablässig dafür 
einzusetzen, daß auf dem Gebiet „Orden und Ehrenzei­
chen“ allen ihr Recht werde. D as Reichsarbeitsamt für 
die D.E d.W., z. Z. Buxheim a. d. I l le r , Schwaben, hat 
Gesuchsbogen für alle Kriegsauszeichnungen der «ehema­
ligen Bundesstaaten p r  Ausgabe gelangen lassen, die 
dazu dienen sollen, den S tein in s  Rollen zu bringen. 
Diese Gesuchsbogen sind «ebenso wie Antragbogen für die 
Verleihung der „Deutschen Ehrendenkmünze des W elt­
krieges" — und feiner Folgezeit — bei obgenannter 
S telle gegen Voreinsendung von je 1 Fernbriefmarke 
erhältlich.

* Sparkasse der Stadt Waidhosen # . d. Ssbbs. Im
M onat Feber 1924 wurden von 495 Parteien  Kronen 
744,551.400 «eingelegt, an 147 Parteien  K 746,186.546 
ausgezahlt. S tand  der Einlagen m it Ende Feber Kro­
nen 6.779,601.372.

* Zwangsweise Hereinbringung der Steuerrückstände. 
M itte  M ärz 1924 wird m it der zwangsweisen E inbrin­
gung der fälligen S teuern begonnen. Dile S teuerträger 
werden im eigenen Interesse hierauf «aufmerksam ge­
macht und «erinnert, ihre Steuerrückstände b is dorthin 
zu begleichen, um die «hohen Exekutiouskosten zu vermei­
den.

* Wutkrankheit in Niederösterreich. Im  M onate 
Jän n e r 1924 ist an der.S ta tion  für Tierseuchendiagno- 
stik in M ödling an« 14 Hunden histologisch W ut festge­
stellt worden. A ls gebissen werden 10 Personen a u s ­
gewiesen.

* Der Echte Andre Hofer-Feigenkaffee hat mit den 
Garantien und Vorteilen, die er bietet, jede Konkurrenz
weit überflügelt!

*

* St. Leonhard am Walde. (Von der Schule.) Sonn­
tag den 24. Februar überreichte die Gemeindevorste­
hung von S t. Leonhard sowie der Ortsschulrat von S t. 
Leonhard und Puchbevg «dem scheidenden Oberlehrer 
Herrn Laurenz S 1 1 a ß «e r «ein künstlerisch ausgeführt 
tes Ehrevdiplom als Dank und Anerkennung für feine 
aufopfernde Tätigkeit, in Schule und Gemeinde. An­
schließend fand die Begrüßung «des neuen Oberlehrers 
Herrn Hans K a st n e r durch die« Gemeindevorstehung 
und «den Ortsschulrat statt, wobei «besonders d ir herzliche 
Ansprache von Herrn Bürgermeister Wagner, sowie 
hochw. Herrn P farrer Landlinger hervorzuheben sind.

A u s  A m lietren ' und A m gebung.
—  Ernennung. Die n.-ö. Landesregierung hat den 

auch in unserer S tad t gutbekannten Herrn Adalbert 
O t t, Kanzleileiter in  der n.-ö. Landes-Heil- und P fle­
geanstalt Mauer-Oehtiing, zum n.-ö. Landes-Kanzlei- 
i«nspekt«or ernannt. Kanzleiinspektor O tt ist ein um die 
völkische antisemitische Sache in unserem Bezirke hoch- 
öieilbtienteti M ann und ob seiner überaus eifrigen, höchst 
uneigennützigen Tätigkeit auf dem Gebiete des unpoli­
tischen Deutschen Schulvereinas w eit über die Gren­
zen des Bezirkes Amstetten bestens bekannt.

— Fllrnilicnabrnd des Teutschen Turnvereines. Don­
nerstag den 13. M ärz flu te t um 8 Uhr «abends im Gast- 
hause Reu «ein Fam ilienabm d des Deutschen Turnver­
eines bei freiem E in tritt statt. O tto Boettger-Seni au s  
B erlin  wird eigene Dichtungen lesen. D as nationalso­
zialistische Orchester wird einige Musikstücke vortragen. 
Alte Mitglieder! des Turnvereines unib «dessen Bekannte 
sind beglich eingeladen.

— Lioderspie! „Unter der blühenden Linde". Der 
Mänr«erg>esan«r"«»Dein Waiidhosen a d. Pbbs «bat mit per 
An«''ührun«g des Liedechviekes „Unter Idbr blühelndcn 
Linde" von den beiden Waidhofnern Eduard F r e u  n- 
t h a l l « e r  und Miklos B  n ? o v i e s «einen ungeahnten 
Erfolg «erzielt. B isher kam dieses in •der «alten EiseNstodt 
Waidhosen 15 M al zur Aufführung«. Um auch weiteren 
Kreisen der Bevölkerung «d'ielses «einzigartige Liederspiel 
zu G her zu -bringen, vevaustaitet der Waidhofner M«cm-- 
nergssangvevein Sonntag den 23.. D ienstag «b«en 25. und 
Sonntag den 30. M ärz 1924 im neuen S«a«a«ld d«es Groß- 
aaithoä's Sckmidl (Bentz»r Leon. Einner) in Amst«etten 
Gastspiele, für welch" sich allseits größtes Interesse be- 
knndB. Breis- dr Blähe: 30.000. 25.000. 20.000, S teh­
platz 10.000 Kr. W ir fügen bei, da st an den genannten 
Togen i«c 2 Vorstellungen u. zw. um 3 Uhr nachm. und 
8 Uhr abends stattfinden. Karten gegen «vorherig» An­
meldung und Einisemdung «des B«»tr-ages beim M änner- 
ge sangverein Wandhofen a. d. Pbbs.

— Konzert. Am 9. März. 3 Uhr nachmittags, fingt 
Konzertsänger Herr Theodor O t t  aus Wien im Kino-. 
fa«al? Lieder, b-ezw. Arien von Schubert, Schumann, 
Brohms, Wolf, Verdi u. a., begleitet von Herrn Dr. 
R. Schneider aus S t. Pölten, der «auch die (Krieg-Sonate 
u. a. spielen wird.

— Arien- und Liederabend «am 12. M ärz im Saale 
des Hotels ©inner. Die Kammersängerin Hermine 
K i t t e l  (Mezzosopran) und der Kammersänger Hel-
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mutfe ©ui n t  hm  -a r (B ariton) veranstalten -am obigen ans Tagesordnung und zwar. 1. Bericht übet dien Rech- 
’ - - ■ ■ "v ' n" v— nungs-abschi-usz des Kmnkenhanses. Dieser weist zum -er­

stenmale feiit Jah ren  ein günstiges Ergebnis -aus. wel-
Tage um 8 Uhr -abends -einen Arien-- und- Liederabend. 
Eintriitpreise 10.000 Vis 25.000 Kro-nen. D ie Nmnen

ch2s neben andern Umständen hauptsächlich in der häu­
figem Fnamspruchlnahme der 1. und 2. Verpflegst lasse 
Lurch Radiumpatienten seine Ursache hat. Der Bericht,

mens. — W ar das -ein Pack, du lieber Himmel! — Die 
patzen in  das Voltsgetümmel. — Ganz stramme M än­
ner, doch so mollig:; — Die kleinen waren gar so drollig. 
— Bei denen ging die hintue Seite — Schon ganz auf­
fällig iiln die Breite. — Herrgott, die konnten schön ver­
patzen — D as Fest, wenn da die Hosen platzten! — Sie

der berühmtem Künstler dürften viele Kunstkenner- für 
dielst Veranstaltung her^g iehen . ^  gehilfenverban
d e ^ S ^ ite tte n ^ m n ^ l M M  1924. D m  Arbeiten des mesGieT bereits "an Ude Lande sr-egiievung zur Geuehnü- waren sonst im grotzen Ganzen — Unglaublich, keck, frech

E Ä Ä Ä S  Ä Ä i Ä a r »
k ä m

sich zu einem Karnevalsfeste im wahrsten Sinne des lungern gepflogen werden. 2. Bestellung eines Hilfs- tm aller Ruh. — oo dacht tch m u und wand mich um
W ortes gestaltete. I n  d-er Eingangshalle des Hotels arztes -am n.-ö. Krankenhause. Der m it Herrn Dr. K arl — Und -guckte m al r m ^ a a l  herum.. — L-erberpack und
©inner begrünte P rinz Karneval, auf hohem Throne ©inner, welcher mit 1. M ärz 1924 diese S telle üben schmucke M adeln — M it dünnen und m it dicken Wa-
un-ter einem Bjaldachin sitzend, seine ©äste, die in  schö- * nimmt, ubzuMiOemde V ertrag gelangt im Entwürfe »ein, — Dann Handwerksvolt. gescherte Bauurn Be-
nen und interessanten Kostümen in grohen Mengen dem zur Verlesung. Wegen der Notwend-igkei-t einiger Aen- spuckten^ Fufeboden und M auern. i-nsgelumpert,

. . , , ,  M«,... /—--f.- s »  s.— ..—.. -s.«̂  fokxa qiotvifnrtftirxs m.frfrM Hausbesitzer, Zlm m errut
in  dem Kunterbunt — E in  Beduine a  ka Hund.
E r nannte m it zwar seinen Namen, Doch glaub 
ich, -es w ar Tutauk-amien. — Denn weih man 
denn Bestimmtes was, — Wjer heute -alles geht 
am ©schnas? — Es bleiben nur noch zu erwäh­
nen — Die Bären. Affen und Hyänen. — Manchmal 
-ein schreckliches ©ebrüll — Und gleich darauf w ars 
wieder still. — Der Affe war ein lieblich Tier, — Sein 
Kratzen imponierte mir. — E r lieh sehr gern begaffen 
sich — (D as Rindvieh von an  Affenv-iiech!) — Ich 
starrt ihn an wie -ein Franzos — Und ward den Affen 
nicht mehr los! — Denn sonderbar, wie d-a-s geschah, — 
Daß ich jetzt a lles doppelt sah. — Zu guter Letzt hab 
ich -entdeckt, — W ie Amor seine Leute -neckt: — Da 
sah bei magisch- trübem Schein manch- Pärchen -in dem 
Kämmerlein. — M as  da sich -gleich die Leute dachten, 
— W as diese Pärchen denn da machten. — Ich -aber 
schlug die Augen zu — Und dachte mir, balde schläfst 
-auch du! ,— So käm ich denn hübsch späte Ham — Dom 
Iährm arktsfest in  Timmelkam.

— Kameradschaftsverein ehemaliger Krieger in Am- 
stetten. Kränzchen. Am Fafchingsonntag den 2. März 
1924 fand im ©asthof Neu, neuer S aa l, da-s Kränzchen 
des Kame-radschaftsvereines statt. E s w ar iein allgemei­
nes Verlangen, sich nach einer Pause von m-eihr a ls  10 
Jah ren  -endlich wieder einm al im lustigen Treiben zu 
finden. Und so -war es auch-! Obwohl schon um 7 Uhr

einfach geschmückten S aa le  zuströmten. Schön w ar der derungen in der Fassung des Vertrages wird dieser Hausbesitzer, Zimmerrutenbesenschnitzer. Und-mitten 
Anblick des Ma-sken-einzuges. Besondere Hervorhebung V-erhandlungspunkt jfür eine der nächsten Sitzungen — *“ *» c?1,'rr*0,rfv,""+ — <*r1t frr- —
gebührt den zwei Pievrotgruppen, insbesondere aber zurückgestellt. 3. W ird beschlossen, die von der Kriegs-
der ©ru-ppe der grünen Elowns, die durch ihr tolles invaliden-Siedlungs-, Prodichtions- und Handels-Ge-
T  reiben und durch ihre ulkigen Streiche den Pulsschlag seil schuft m. b. H. -in Amstetten -angesuchte Fveilassungs-
des Karnevalstveibsns beschleunigten. Es w ar ein Kar- -erklärung bezüglich leiuer Baustelle zwecks d-e-ren Vsr-
neoalsfest das wohl j-sdem, der -es besuchte., in  -ange- kaufes auszustellen. 4. D as Ansuchen derselben ©esell-
nehmster Erinnerung bleiben wird. , schaft um ©rundüb-erlassung für Wohnbauten wird, da

  ©schnac,abend des Damenchores des Männerge- die früher überlafsen-sn Baustellen noch nicht vollzählig
fanqvereines. Der unevmüd-li-chen Tätigkeit der F rau  ausgenutzt sind, -abgewiesen. 5. Antrag -a-uf Einführung
Veterinärra-t Marki-el und jener Sangesschw-estern, die der Schulfürsorge durch Bestellung eines Schularztes,
sie in  der Durchführung der Vovbereitungsarbeiten nn- im Sinne des gegenständlichen Erlasses der n.-ö. Lan-
terftützten -ist es gelungen, die vielen Hindernisse zu desregierun-g. Der Gemeinde ra t spricht sich für -eine 
überwinden und diesen so Schön und gut gelungenen vierteljährige -turnusweise ärztliche Untersuchung der 
Abend zu veranstalten. E s  ist unmöglich, alle die so Schulkinder -aus und -ermächtigt m it Rücksicht auf die

~ ■■■■ " vl""‘ einge-sch-ülten Kinder 'andiener E-emeind-en die Vertreter
der Sta-dtgem-einde im Ovtsschulrat'e -einen -gegenständ­
lichen Ant rag im Ortsschu-lr-aite zu stellen und zu ver-

 .........................  v _ treten. 6. Dem Musikveröin der Bediensteten der Bun-
noch vom' M askenball in  -angenehmster"Erinnerung ge- desbahnen wird über sein Ansuchen eine Subvention 
bliebenen Karnevalssreunden, den ulkigen, grünen von 3 M illionen Kronen für das J a h r  1924 m it dem 
Elow ns, d-eren Zahl sich leider verringert hatte. Verfchi-e- Zusätze bewilligt, dafe der Verein -auch! Heuer -an Sonn- 
bene Schaubuden boten Belustigung; so der Schnellpho- tagen in  den Sommermonaten drei Platzmusiken ab- 
tograph, die Dame ohne Un-teirleib, besonders aber die hält. 7. D as Ansuchen des Leopold Bvandl um ©rund-
Zirkusvorstellung mit ihren wilden Tieren, der Seil- verkauf zum B au eines Gasthauses w ird abgewiesen,
tänzerin Frl. ©r-all-affi -de Fall-abi, d-en ©ladi-atoren- E s kommen hierauf zur Sprache das -eigenmächtige
kämpfern, dev Schleier-tänzerin, dem Preisstemm-er usw. Beziehen -einer Wohnung durch den Zahntechniker H.
U-ebervaschend w-ar die schöne Ausschmückung des Sau* B-aul Hivscher und d-er A ustritt der sozialdiemokratischen . .
Xes Di" Meng» d-er hiezu verwendeten- Blumen, der M itglieder -aus dem Wohnungsamte. Herr Bürgermei- abends Beginn war, schien es noch in  den Morgenstun- 
grünen ©ui-rlanden und ländlichen Emblemen über- stev Kub-asta erklärt, d-a-fe die Gem-eiinde -alles daran- den a ls  wollte m an sich üb-erhaupt^ nicht mehr trennen. .
töland d-en modernen S t i l  dieses S aa les  und liefe in der setzen -werde, um den gesetzlichen Bestimmungen Achtung n  dii» No-tomn-tton, Cmnuem in niib-ti“ im *  ihn u m  hott
Phantasie des Besuchers -ein echtes ländliches B ild -ent- zu verschaffen. — Ferner w ird zugesichert, m it der Ge­
stehen. Die Damen unseres Gesangvereines und alle, mckude Preinsbach wegen Erlangung d-er durch das- Be- 
die sie im ihrer Arb-eit für -diesen- Abend, der nach dem ziehen von Invalidenhäusern fveigewordenen Wohnun­

gen im der Hof das Einv-ernehm-en zu pflegen. — Hier-

überraschend ulkigen Kostüme zu erwähnen. Nach dem 
ate--meinen Einzug hielt -ein Gschna-s--Prinz Karne­
val auf festlich- geschmücktem W agen m it PvÜnsessin K ar­
neval -aus Timinelk-am -seinen Einzug, geführt von den,

U-rtril oi-eter die schönste und gemütli-chlstie Vevanstal- 
tung di-eses Faschings gewesen sein soll, haben m it die­
ser Veranstaltung den Zweiflern am Gelingen- des 
Eschna-siabeinds durch die T a t das Sprichwort bewie­
sen: „Es geht -all-es, -wenn m an nu r -will!"

— Unfall beim Aufspringen auf einen fahrenden 
Schnellzug. I n  d-er S ta tio n  Amstetten sprang am 3. ds. 
abends n-a-ch 9 Uhr, auf den bereits in der Ausfahrt be­
griffenen Schnell,zug in  der Richtung Amstetten-Wien 
ungeachtet der W arnungen des Stationspersonates der 
ehemals in Amstetten, nunmehr in  Wien wohnhafte, 
pensionierte Heizer der Bundesbahnen I .  E  r u  b  e r auf, 
g litt -aus und wurde, weggesch-lsuder-t. E r -erlitt glück­
licherweise -eine -anscheinend nicht besonders schwer-e 
Hauptverl-etzung. Sofortige Hilfe wurd-e ihm durch den 
P rim ariu s  Herrn Dr. K arl Schicklberger -geleistet. W ir 
können b-ei diesem Unfälle nicht umhin, unserer Anschau­
ung Ausdruck zu geben, dafe es nicht genug -eingeschärft 
werden kann, -derlei Wagnisse zu unterlassen, insb-eson­
ders -aber d-em Bahnpersonal, welches do-ch! m it dem 
guten Beispiele vorangehen sollte.

— Todesfälle. Wenzel Forstn er. Fabr-iks-arbeiter und 
Inv a lid e , 48 Jah re  -alt, Lungen tuberkulöse. — Josefa 
Dvabek, P rivate, 78 Jahve, Hirnblutung. — A nna Datz- 
berger, P riv a t, Dorf Haag, 78 Jahve, Altersschwäche.

— Gemeinderatssitzung vom 28. Februar 1924. Vor 
Beginn der Tagesordnung Abwicklung d-er geschäflz- 
ordnun-gsmätzigsn F-ormali-täten und sodann Verlesung 
des abw-eislichen- Besch-Sides der Land-esr-egie-rung auf 
den Rekurs der F rau  M arie Geversdorfer wegen E rlan ­
gung d-er Gast- und S-chankgewevbeberschtiguug. Hier-

in  H erren-A nzugstoffe, D a m en -K o stü m -M ä n te l u . 
K leiderstoffe, K le id er- u n d  D lu fen se id e , Ia ck en -  
u n d  M antelp lüsche, so w ie  L ta m in e , D irn d l- u n d  

W aschkleiderstoffe em p fieh lt sich
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G rößte A u s w a h l in  p r im a  
H erren -, D a m en - u n d  K indsrw üsche, W irk- u n d  
S tr ich w a ren , H a n d a r b e ite n , Tisch- u . B ettw äsche  
so w ie  D ettfed ern  u n d  D a u n e n . V o r h ä n g e , B e tt­
bechen, W achstücher, w asserdichte P ferd ed eck en , 
W a g en p la ch en  u n d  Kotzen. S te ts  N e u h e ite n  in  
a lle n  H erren - u n d  ©am en--M o d e a r t ik e l« . S ä m t­
liche F u ttersto ffe  u n d  S ch n sid erzu g eh ö r . S p ez ia l-  

A b teilu n g  fü r  B erg - u n d  W in tersp ort.

e n  groß  c n  d e ta il

auf Schilutz der öffentlichen Sitzung, der -eine vertrau­
liche folgt.

— Kirtag in Timmelkam. An einem M ontag, hell 
und klar, — W ie selten so -ein Tag -im Jah r , — Begann 
das Volk -in hellen Haufen — Zum Faschings-gschnas da­
her zulauf-en. — M änner, Weiber, pardon! auch.Damen,
— Die Jugend-tollen,' die Lendenlahmen, — Gaukler, 
Bettel-pack, Gesindel, — M it Kindern-, groß und in d-e-n 
Windeln, — Kurz alle, die da toll geworden, — F an ­
den sich in großen Horden. — Doch lassen w ir, 's wird 
interessieren, — Dies Pack -einmal Revue passieren, — 
Indem  w ir machen einen Bumm-el, — Am Timml-
kam-er Jah rm ark tsrum m el. E in  Kunstgenufe im
großen S til — Is t der Zirkus Pospifchil; — M it P ro ­
gramm, d-as streng dezent — Die aller kühnsten Namen 
nennt. — D as Fräulein- Lo-lo, -ach her-rj-eh, — W as das 
ne nette, liebe Fee! — Sie tanzt am ftr-affgespannten 
Seil — Wie Amor m it d-ern Psitschipfeil. — „Sie tr il­
lert förm-lich mit- den Be-inch-en," — Sprach ii-m P u b li­
kum ein Schw-ein-chien. — M it langen Nasen warf sie 
Kuhhand, — Jedoch m it woh-lgelung'nem Anstand. — 
D as sei -erwähnt in diesen Spalten, — Auf Anstand 
wurde viel gehalten ! — Nur -einmal sah ich -einen Fall,
— Wo -ein Weiblein, nett und drall, — Bon -einem 
Frechdachs sehr geschickt, 1— I n  die Backen ward ge­
zwickt. — I n  welche Backen, sag ich nicht, — Denn 
Schweigen -ist Repo-rtsrpfl-i-cht. — Doch w ill -ich weiter 
niederschreiben, — W as des Zirkus Künstler treiben. — 
Der Im presario h a t gernüHert, — Die Schlangentän­
ze rin geschultert. — Schauerlich klang im den Oh­
ren —- Der Kampf d-er beiden Gladiatoren. — Die 
blitzten in  der Waffen Wehr — Und schwitzten darob 
noch viel mehr. — Auch merkt m an schon -von Weitem 
an, — Datz jeder -etwas trinken kann: — Beweis dafür 
die rotem Nasen, — Denn die sind -nicht vorn grünen 
Rasen! — Nun kommt des Zirkus stärkste Nummer. — 
D-as macht mir wirklich- -großen Kummer, — W eil selbst 
bei -allergrößter List — Kein richtiger Reim zu finden 
ist, — Doch ich Versuchs, trotz -alledem — Zu schildern 
diesen Riesenböhm. — Aus des Zirkus Kun-stgema-chl
— S tü rz t hervor -ein Riesenfla-ch-l. — Wie in  -einem 
S-elchetl-aden — Hängt der Speck an -Bauch und W a­
den; — Doch nicht n u r da, allüberall — Is t dies bei 
dem Kolotz d-er Fall. — W ie der zu stemmen hat begon­
nen, — D a ist m ir selbst der Schweife geronnen — Und 
so w as hab ich nie -erlebt: — E s h a t der ganze S aa l 
gebebt. — Ha, w as mutz ich Plötzlich- hören? — Wer 
wagt -es, da die Ruh zu stören? — Verfluchtem Kerl 
w ill -einer spielen! — Befatzt sich da m it frechem Schie­
len — I n  die D etails d-er Weiblichkeit, — W as gegen 
jede Sittlichkeit! — Es eilt deshalb auch gleich herbei
— Die- Gich-uas- und Sittenpolizei, — Die -nebst dem 
Börsenjuden Hepp — Derzeit fungiert a ls  grösster Tevp.
— Nach dieser unliebsamen Störung — Und- einer 
gründlichen Belehrung — Bon Seite  dieser Polizei, — 
Schaun wir, w as noch im Zirkus sei. —• Der Stolz des 
ganzen Unternehmens — Das waren Musikanten- Böh-

O, die Veteranen tanzen ja nicht", sagte da und dort 
manches F räu le in  oder Frau. Nachher hörte m an -aber: 
„So gemütlich ists wohl selten", denn getanzt wurde 
von A lt und Ju n g  vom Anfang -bis zum Ende und wird 
diese Veranstaltung -all den vielen Besuchern aus allen 
Kreisen, darunter Herr Bürgermeister K arl Kub-asta, 
in  fröhlichster Erinnerung bleiben. E s w ar für den Ver­
anstalter und Herrn Neu -ein glänzender Erfolg. E r­
öffnet wurde das Kränzchen vom Kommandanten des 
Vereines Hans Sieder m it der -Frau des Bezirks-Ver- 
bandobm-ann-es, Landtagsabgso-rdneten Hans Hölter, 
Hölter m it der Gendo-Bez.-Jnsp--GaWn F r hu  Anny 
Hintermayer, K arl Hinterm-ay-er, Obmann des Festaus­
schusses m it der Tochter des Kommandanten F r l. Finy 
Sieder. Die -drei Festpaare b-ekam-en zu Beginn dev P o ­
lonaise je -ein zierliches Blum-enkörbcheti, wa-s in  der 
Walzecrund-e sehr anm utig -wstikie. D as T-an-zprograrnm, 
welches auf alten Tifch-en- aufla-g, war sehr reichhaltig 
-und trug besonders der Kotillionw-alger-, die Ou-adrill-e, 
verbunden m it -einer Koriandoli- und Serp-entinen- 
fch-taichit für Tanzend-e und Nichittan-zendie und- d-er Da- 
mmwa-hlwalzer vor der Pause zur heiterem Stim m ung 
viel bei. Noch mehr aber Herr Heinz Lettner, d-er a ls  
wahrer Kamerad und Tanzarrangeur in  uneigennützig­
ster Weise detä- -ann-z-e Program m  humorvollst zu gestal­
ten mutzte. Die Gisenb-a-hn-ermusikkap-ell-e m it H-errn 
S au tner und jene des M etallarbci tervrrbandes m it 
Herrn Ha-rtinger spielten- flott und' f leifeig-, die Kantine 
im  Gemütlichen m it Heurigen- und Likörfchenke und 
W intergarten, Küche Und Keller des Herrn Neu sowie 
Bedienung tiefeen nichts zu wünschen übrig. Dije Fest­
räum lichkei-ten w aren durchm-eos sehr geschmackvoll -deko- 
riert. Dem Vernehmen -na-ch fliefet der ansehnliche 
Reingewinn dem St-erbefonde des- Ver-cilnes zu.

— Zeiners Weltvanorama. I n  der Zeit vom 12. bis 
16. M ärz komm-en zur Vorführung Lichtbilder über 
W anderungen durch Marokko. W ir können diese B ilder­
reiche als seiht interessant und lehrreich -empfehlen. -

*

Mauer-Oehliug. (Deutscher Schulverein.) Der hiesi­
gen Ortsgruppe haben für die Rosegge-r-Gedächtnis- 
fa-mmlung di-e Herren Anstaltsdivektor i, R. Dr. W il­
helm J o h n  einen Baustein zu 100.000 K und Kanzlei- 
inspektor Adalbert O t t  -ein halben Baustein zu 50.000 
Kronen -gespendet. Treudeut-scher Dank. W eitere B au ­
steine und Spenden für Weifen edlen Zweck erbeten. 
Diese können auch im Wiege des Postfpa-rkaissen-konto 
Nr. 180.045 überwiesen werden-.

W ie Gal? ;ur Guppe
ist selbst zum besten Bohnenkaffee ein guter Zusatz erforderlich,
da derselbe sonst fiiial und leer schmeckt M ir  cn ;>fch!eit deshalb 
dis Verwendung des bewährten an -  b-strn geigen erzeugten

Titze Kaiser-FeigewaffeeS,
welcher infolge seines f e i n e n ,  a r o ma t i s c h e n  Geschmackes, 
sowie seiner grafartigen Zärbekraft  und Ausgiebigkeit von er­

fahrenen Kausfranen mit Becht stets bevorzugt wird.
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Eurgtsfeld. (Voll.) Sonntag den 2. M ärz fand im 

Gafthause des Herrn A. E ütl ein Gefellschaftsball statt, 
bat einen siecht animierten Bertauf nahm, konnte man 
doch hiev wenigstens wieder einmal wirklich tanzen, 
ohne daß m an nur geschoben und gestoßen wurde, w 'e 
es bei den Massenbesuchen mancher Balte üblich wurde. 
Die Euratsfelder Musikkapelle Korn-Loibl spielte sloti 
und fleißig. Küche und Keller boten das Beste und was 
besonders hervorzuheben ist, zu annehmbaren Preisen. 
M an unterhielt sich prächtig lmld gut bürgerlich.

— (MaskeNzug.) Der Maskenzug am  Faschingdisns- 
tag ist eine >so einige lebte Veranstaltung, daß er nur in 
der strengsten Kriegszeit unterblieb und nun regelmä­
ßig J a h r  für Jachr durchgeführt wird. Die Durchfüh­
rung übernahm auch heuer der- R-adfahrvereiln. D as 
Komitee hat sich alle «erdenkliche Mühe genom-m-en, den 
ganzen Maske-nzug recht pompös und vielgestaltig vor­
zuführen, So wurde -ein ganz imposanter Zug daraus. 
Zwei Herrenreiter führten- den Zug an, sodann folgte 
der dekorierte Schilitten m it der Euratsfelder Musik­
kapelle. An biieism reichten sich nun-: -ein Schlitten mit 
dem Komitee und den Preisrichtern, dann folgten die 
Maskenschlitten, eine Menagerie u it allen möglichen 
und unmöglichen Tieren, alle lebend, sogar vorsintflut­
liche, die Altweibermühle im vollen Betriebe, -also un ­
ter Dampf. Der Zigeuner-Wagen m it vielen Insas­
sen; er hatte -nur den einen Fehler, daß m an leider das 
schöne In n ere  nicht bewundern konnte; es wären also 
besonders die weiblichen Insassen zu kurz gekommen, 
hätten sie nicht dm  E infall gehabt, am Marktplatz cher- 
vo-rzukriechm und ein Lagerfeuer anzuzünden. Da liim 
Program m  auch lhas Gasse lwettfahren -aufgenommen 
war, so folgten «noch 7 Ga ssel-sch litten  m it kostümi-erten 
Fahrern. Zu Fuß marschierte eine Menge männlicher 
und -meÜblicher Masken, denen m an -es wohl ansah, daß 
diesmal das Geschlecht vertauscht war. Bei den weib­
lichen Masken «erk-annte m an -es früher, -als bei den jun­
gen Herren, die sonst wohl nicht tu  Steirerhosen herum 
gehen. Am Marktplatze war -eine Tribune errichtet, all- 
wo das Preisrichterkollegium seine? Amtes waltete. 
Hier aber zeigte auch die Alitero-dübeirmlichte ihre uner­
hörte Kunst. Tatsächlich wurden alte Weiber «auf einem 
Schubbrett -eingeschoben und kamen a ls  junge, fesche 
D irndln nach -einiger Zeit auf der -anderen Seite her­
aus, allerdings vergingen bei manchem alten Weib lein 
gar viele M inuten bis die Verjüngung eingetreten, son­
derbarer Weise aber hatte die M ühle beim männlichen 
Geschlecht seltne Wirkung, ein hinein beförderter M ann 
kam unverjüngt heraus. Hoffentlich erleben -wir im 
nächsten Jahve -eine -Steinach-Müchle. D as Wettfachren 
nahm einen schönen Verlauf. Cs erhielten folgende Her­
ren Preise: 1. P re is  Steinlesberger, 2. P re is  Grübet,
3. P re is  Pechberger, 4. P re is  Ref'ch. 5. Schauer. Großes 
Hallo erweckte das Wettf-achren m it dem Schubkarren, 
dem -ein runder, kurzer Holzklotz als Last aufgelegt war. 
Dieses Holz beim W ettfahren nicht zu verlieren, war 
eine sehr heikle Seuche und -brachte es m it sich, -daß der 
Fahrer im besten Laufe -anhalten mußte, da er seine 
teuere Last verloren hatte. Bei diesem sonderbaren 
W-ettsahren wurden folgende Herren m it Preisen -aus­
gezeichnet: 1. P re is  Brandstetter, 2. P re is  K arl Korn 
jun., 3. P re is  Prischl-Br aunshofer, 4. P re is  Heide r. 
Nach der Preis-verteilung begab sich der ganze Masken­
zug in das Gasthaus des Herrn Heiß, wo m an dem 
Tanze huldigte. D as W etter w ar schön, fast zu schön, 
denn die liebe Sonne verwandelte die Straße bald in 
ein Büchlein m it recht trübem Wasser, so daß manches 
Kostüm dann nicht mehr ballfähig war. Daß diese M as­
kerade eine große Zahl Neugieriger herbei gelockt, kann 
m-an sich denken. Eine gute Dache war die, daß der O rts- 
schulr-at diesen- Tag schulfrei machte, da  sonst immer die 
Schulkinder i-n d-em Menschenge-w ühl leicht in Gefahr 
kamen. Besonders gilt das von den Kleinsten. So -blie­
ben doch diese fort oder waren in der Obhut Erwachse­
ner erschienen.

Freitag dorr 7. März 1924.

A u s  GL. M L s r  i. S. A u  mf> A m Zebrw ^.
Markt Aschbach. (Ehrenbürger-Ernennung.) Die hie- 

Eemeindev-ertretung hat den Bürgermeister Kauf­
m ann Herrn Josef R ö c k l i n g e r ,  -in W ürdigung seiner 
dielen Verdienste um die Marktgemeinde einstimmig 
zum Ehrenbürger ernannt. E in  kräftiges Heil dem ver­
dienstvollen Bürgermeister!

A u s  I d b s  und U m gebung.
** Turnverein. Ein alter Wunsch des hiesigen T urn­

vereines ist in Erfüllung gegangen. Die Turnhalle hat 
sich seit langem als zu klein -erwiesen und der Gedanke 
der Vergrößerung Lurch Zubau eines Bühnenhauses ist 
zur T a t geworden. I m  vergangenen Sommer hat der 
Verein beschlossen, -ein neues Bühnenhaus zu bauen. 
Dieser B au, welcher nach den P länen  des -ak-ad. Archi­
tekten Leo Christophary und unter Leitung des B au ­
rates Ernst Flög-l ausgeführt worden ist, stellt sich als 
«ein Schmuckkästchen unserer S ta d t dar. Aeußerlich ist der 
B au  -im Empirestil m it klassischen- Anklängen ge­
halten. Vier mächtige Säulen  tragen den Giebel. Im  
Inn eren  befindet sich die 96 Q uadratm eter große Büh­
ne, vor welcher der versenkte Orchesterraum unterge­
bracht ist. Treppen zu beiden Seiten  vermitteln den 
Verkehr zum Tiefgeschoß, in dem ein gemütliches 
Kneippzimmer, -ein Baderaum, ein Reguisitenm-agazin 
und weitere Nebenräume eingeordnet sind. Die Büh­
neneinrichtung gestattet in  Hinkunft Veranstaltungen 
der weitestgehenden the-atertechnischen Anforderungen. 
D ie noch in Ausgestaltung -befindliche von der F irm a

Brüder Wüster in entgegenkommender Weise geförderte 
Beleuchtungsanlage entspricht den modernsten Grund­
sätzen. Nachdem unter Anteilnahme weitester Kreise 
der Bevölkerung der B au in  Angriff genommen worden 
war, wurde -er in emsiger Arbeit von den Turnern und 
ihren Freunden ausgeführt. Am 1. M ärz fand endlich 
die Eröffnung s ta tt . ' An 400 Personen füllten den fetzt 
geräumigen, in hellem Glanze erstrahlenden S aal. Be­
sondere Bewunderung -erregte das vom akad. Bildhauer 
Josef Hegel ausgeführte Proszenium. Der Sprecher des 
Vereines, Verwalter Kottbauer gedachte in  feiner B e­
grüßungsrede dankend a lle r M itglieder, welche ihre 
Kräfte in den Dienst der Sache gestellt, und a llen -Freun­
den und Gönnern, welche finanziell zum Gelingen des 
schönen Werkes beigetragen haben. Eröffnet wurden 
dis Darbietungen durch -einen von 16 strammen Knaben 
ausgeführten Reigen, welcher stürmischen Beifall aus­
löste. Hierauf hielt Dietwa-rt Heinrich Stein-acker, um­
geben von dien ausübenden M itgliedern des Vereines 
die Festrede, nach deren Beendigung sich die Fahnen 
senkten und das Lied „Deuschland, Deutsch-land über 
alles" die Halle durchbrauste. Die übrigen turnerischen 
Vorführungen der Mädchen und Jünglinge fanden 
ebenfalls vielen Beifall. F rau  Rosenmei-er und Herr 
R aubal erfreuten durch einige Lieder, wobei besonders 
Herr R-aubal durch seinen hübschen B ariton  auffiel. Der 
Einakter „Die Furcht vor der Schwiegermutter" wurde 
von dem Kleeblatt F rau  An-nii Seiler, Frl. Tontschi 
K arl und Herrn Franz Schatz in  gewohnter künstleri­
scher Weise zur Aufführung gebracht. F rl. Tonschi K arl 
und Herr O tto Schulz in der Maske von Zwiillingskin- 
dern lösten durch ihre Vorträge derart starken B eifall 
aus, daß sie sich zu weheren Zugaben bequemen- mußten. 
Der starke Besuch und die fröhliche Stimmung, welche 
bis in die Morgenstunden andauerte, können vom T u rn ­
verein a ls  der schönste Lohn für seine Bemühungen ge­
erntet werden.

** Volksbank. Im  abgelaufenen M onat wurden bei 
der Volksbank für Handel, Gewerbe und Landwirtschaft 
im Spar- und Scheckverkehr von 623 P arteien  Kronen 
1.608,819.631 eingelegt an 378 P arteien  1.753,298.801 
Kronen rück gezahlt und -es belief sich der Gesamtein- 
-la,gestand am 29. Februar 1924 auf K 6.047,433.335. 
Auf Wechsel wurden K 74,150.000 rückgezahlt, dagegen 
K 57,600.000 zugezählt. Die Einlagen bei Banken be­
tragen K 700,831.991, daragen Abhebungen 733,063.100 
Kronen. Der transitorische Konto' weist K 53,613.341 
aus. Der Gesamtumsatz belief sich im  M onat Februar 
1924 auf K 5.214,883.731.

*
St. Pölten. (Die Brucknerfeier des Männergesang­

vereines S t. Pölten.) Am Sam stag den 8. M ärz um 
8 Uhr abends.und Sonntag den 9. M ärz um halb 10 
Uhr vorm ittags veranstaltet! der Männergesangv-er-ein 
S t. Pölten  in den Stadtsäl-ey zum Gedenken an einen 
der Großen im Reiche der Töne, Anton Bruckner zu 
dessen 100. Geburtstage -eine Brucknerfeiler, die zu lein-ern 
musikalischen Erlebnisse sich gestalten- und den Meister 
in seinen schönsten Werken vermitteln wird. Jedenfalls 
wird S t. Pölten  m it seiner Brucknerseier an hervorra-

gender Stelle sein, dem: groß sind die Vorbereitungen, 
die hilefür getroffen werden. Musikdirektor Artl, der 
die künstlerische Leitung tune hat, wird eine Schar von 
300 Mitwirkenden vor sich haben,: das vollständige Wie­
ner Symphonieorchester, in den Solid die M itglieder 
der Wiener Volksoper: M arg it Huber, M ia  Beyerl, 
K arl Fälbl und Georg Gustav Hann, sowie den F rau­
en- und Männerchor des Vereines. M ir wollen hier n u r 
noch in  gerechter W ürdigung der Feier jene Zeilen an­
führen, die den Schluß der biographischen Skizzen in  der 
Festschrift des Männergesangvereines bilden: „Wußten 
bei dem Tode Bruckners nur wenige, welch gewaltiges 
Genie m it ihm dahingegangen, heute g ilt e r wider­
spruchslos m it B rahm s a ls  der vornehmste und kühnste 
Vertreter der n-achbeethovenschen Aera. Seine Werke 
bilden den eisernen Bestand der klassischen- Konzertpro­
gramme und besonders Heuer — die 100. Wiederkehr 
feines Geburtsjahres — wetteifern alle führenden Or- 
chestervereinigung-on in  der zyklischen Ausführung feiner 
Schöpfungen. Verschlossen blieb er bis nun fast allge­
mein der Provinz. Die Gründe hie für -die reichhaltige

Sicheren

hei Ihre

S*
■ denn w e r.w ie  ich se ine  Giile und F e in h e it, 
sow ie B iliiokeii im Verbrc och zu schätzen weis 

wind n ie  e in e  andere M cifce bevorzugen.

&c„ÜÖRK€ Cte€KftWlV€”tsf 
nur in Origirusipafceten mit 
der aufgedruckten Schutz- 
nnriz(!„f!€eKÄlMM€"inot(en 
durch tPlahate fter.nUichea 
Seschäffen derStcihnings= 
mitiztbmndis zu haben!

mm Sie dieselbe im „Bote 
von der M s "  einschalten!

W e s i t z V e r i m d e r r m g e n .
^  e*i ” —   * * ~-rx -

Bezeichnung der Realität Dorbesitzer Erwerber Rechtsgeschäft | P re is  oder 
Wert K

Ste in fe ldhäus l  Nr. 7, R o tte  S tru b b  
Opponitz J o h a n n  B le im auer A nton ia  Dietrich Erbschaft 11,854.000

H a u s  C. Nr. 14, S ta d t  W a id -  
hafen a. d. Y b b s  (Hälfte) Josef W a a s H ild a  Truxa 1 " 15,100.000

H a u s  C. Nr. 147, V orstad t Leiten, 
W aidhofen  a. d. Y b b s . Aloisia N agel M a r ia n n e  Degen K au f 70,000.000

H a u s  N r. 140, in Ybbfitz. A nton  Atzmüller J o h a n n  und Therese 
B eu t l Uebergabe 70,000.000

S te in  m ühl N r. 2, Schwarzenberg. H a n s  und Elise 
T h a v o n a t

A lpine B a u -  u. Holz 
A .-G ., W ien K au f 50,000.000

S a tt le i tn e rh äu s l  Nr. 7, Ybbfitz. M a r ie  F rü h w a ld J o h a n n  Dieminger Erbschaft 4,000.000
T te in fe tdbäusl  Nr. 7, R otte  S trubb , 

Opponitz (Hälfte) A ntonia  Dietrich I g n a z  Dietrich Ehepakte 6,000.000
O berbrandstatt Nr. 7, R otte  Berg, 

Höllenstein
Georg u. Josefa 

B la im a u e r
J o h a n n  u. Josefa

Lebersorg Übergabe 60,000.000
H a u s  Nr. 155, Ybbfitz F ran z  u. J u l i a n a  

Schüller
F ran z  und Therese 

Aigner // 20,000.000
Krenderlehen N r. 76, S t .  Leonhard 

am W a ld  und G rundan te i l  in 
W in d h o g  (Hälften)

J a k o b  Tatzreiter
.

Zäzilia  Tatzreiter Ehepakte 10,000.000

. Zulehen Nr. 18, Haselgraben A n n a  Aigner Geora u. Josefa 
Aigner Übergabe 90,000.000

Puchen an der S t r a ß  N r. 12, 
S t .  Leonhard a. W a ld Anton G rasberger P e te r  u. Agnes 

Grasberger
i

" 2.400
GoldkronenH a u s  N r. 36, Unterzell, 

L ueg -W ind hag  (Hälfte) A nton M ayrhofer Therese M ayrhofer Erbschaft 1,187.500
Holzapfel Nr. 8, R otte  Angerholz, 

Allhartsberg A nna  Sandhofer F ra n z  u. Therese 
Aichinger Übergabe 40,000.000

Parzellen  1763, 1764/1, 1770/3, 
Wiese, W a ld ,  .Weide, S onntagberg K aro lin i  Detela H erm ann  Sehewitz

I
Erbschaft - 62.000

*
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(BfäisMgeS großes Lager oonhochwertigen Kunstdüngemittel, tose

A b  B a h n h o f l a g e r !

Freitag dm 7. März 1924.

Besetzung des Orchesters, Ibie immensen Schwierig­
keiten in  den einzelnen Jnstrum entenpartien bedingten 
auch dem Verzicht ernst strebender Vereinigungen. Um 
so höher soll daher bas Verdienst des S t. Pö ltner M än- 
nejvgosanWetreines yerodiiet werden, her keine Opfer 
scheute um die würdevolle Darbietung Brucknerschier 
Werke in Originalbesetzung dem Publikuni darzubi>eten.

V e r m i s c h t e s .

Aufschwung der Südmark.
Die regelmäßigen Einnahmen der Südmark im M o­

nate Jän n e r weisen gegenüber dem Vorjahre «eine Ver­
doppelung ans; dieses Anwachsen der wirtschaftliche» 
Kräfte unseres Bundes ist freudig zu begrüßen und ein 
Zeichen des gewaltigen Fortschrittes wie der Opferbe­
reitschaft der M itglieder uinfo Freunde. Seien alte des

Dankes alter gewiß! Im  V erhältnis zu den umfang­
reichen und immer wichtiger werdenden Arbeiten, die 
die Südmark zu leisten Hai, Um unser Deutschtum im 
In la n d  und im Ausland zu stärken und zu schützen, ist 
dieses Anwachsen der zur Verfügung stehenden M ittel 
allerdings noch immer nicht so stark, wie es wünschens­
wert wäre; dies ist kein Vorwurf, sondern die Feststel­
lung, daß die Aufgaben und die Kosten ihrer Lösung 
rascher wachsen, als die M ittel. Darum  werbet ohne 
Unterlaß für unseren Bund !

Jtalienreisen.
Sobald der Frühling nahte, haben die Deutschen im ­

mer, von der Sehnsucht nach dem Süden getrieben, Rei­
sen nach I ta lie n  unternommen; das w ar so vor dem 
Kriege, das wäll jetzt nach dem Kriege wieder so werden. 
Aber das Bewußtsein, daß dlite Reichsitaliener trotz der 
feierlichen Versprechungen des Königs und der Regie-

Seite 7.

l'iiing die Deutschen in Südtiro l knechten, Latz dort 400 
deutsche Volksschulen der Jtalienistevung pr>ei!sgegeben 
sind, daß die Selbstverwaltung versagt, die deutsche 
Volkswirtschaft vernichtet worden ist, das hat doch das 
Gewissen der D m t# e n  neweckt. Von diesen Erwägungen 
des nationalen Ehrgefühles leitet, hat denn auch un­
ter andern» dieser Tage der Deutschösterreichische M ittel- 
schullehververband beschloüen, datz die bereits vorberei­
teten Reisen von Mittelschülern unter Führung ihrer 
Lehrer nach Reichsitalien u unterbleiben haben; an­
statt deren werden Reisen in  die Schweiz unternommen 
werden. Diese Absage an Reichsitalien mutz lebhaft be­
grüßt werden. Es ist zu hoffen, daß auch die anderen 
Vereinigungen diesem Beispiele folgen und Reichsita­
lien vermeiden werben. Der Besuch Deutschsüdtirols da­
gegen wäre eine wichtige Unterstützung der dort leben­
den Deutschen.

LostnBto-FnhrmerK
übernimmt fallw eise zu günstigen B ed in gu n gen

M ü lle  MIM, lüiBMen o. B. IHN. ».».
zugleich Schärfer, wird aufgenommen. Es wollen sich nur erstklassige, 
wirklich qualifizierte Kräfte melden. Zuschriften mit Lohnansprüchen an 

das Sägewerk Gleiß, Post Groß-Hollenstein, Pbbsta l.

Ameige.
G ebe der geehrten B ew ohnerschaft von  W aiöh ofen  a. d. B b b s  und U m gebung  

höflichst bekannt, daß ich o b  s .  M ä r z  1924  Im H a u se  W em Z rstro fle  10 (G asth au s  
H erm ann) eine

a E I m lß
meines Aleischhauergeschäftes

eröffne und daselbst aste G attungen

Fleisch-, Wurst- und Selchwaren
bester Q u alität zum Verkaufe bringe.

B este  B ed ien u n g  zusichernd, bitte ich um  recht zahlreichen Zuspruch und zeichne

hochachtungsvoll#

KlVis MoShammer
Flelschhauere! in Gesten;.

Soiinungsm iira. L "U "
bach m it 5 W oh n rü u m en , großem  Obst- unö  
G em üsegarten , sowie kleinere S ta llu n g e n , w ürde  
m it einer auch kleineren W o h n u n g  in  W aid h ofen  
oder Tsbbsitz vertauscht. A u sk u n ft pocksteinerstrahc 
28, 1. Stock. 667

Klndewen!
eigener Erzeugung, Kinder­
betten, Sessel, Baby - Ausstattungen, 
Wickeltische, Wannen b i l l i g s t .

Babyhaus Porges
Wien, IX., L ie c h te n s te in s t r a s s e  23 .  657

M ühle, © äse  oder 
Landwirtschaft

mit Wasserkraft, eventuell Fabriksobjekt 
oder größeren Bauplatz, wo Licht-Kraft- 
anschluß möglich, Westbahnstrecke, B a h n ­
nähe bevorzugt, von Selbstkäufer zu

kaufen gesucht.
Gefl. Zuschriften a n : Emil Arzt, Wien, 
15. Bezirk, Hütteldorferstraße Nr. 24.

erprobtes Rezept!
Eierkognak. In Vs Liter Milch 

löse man x/4 kg Zucker, 1 — 2 
Päckchen Dr. Oetkers Vanillin­
zucker auf, rühre langsam 6 Ei­
dotter hinein und quirle es un­
unterbrochen gleichmäßig, bis es 
kocht, nehme es vom Herd und 
gieße V4 Liter feinsten Alkohol 
tropfenweise unter fortwähren­
dem Quirln hinzu. In gut ver­
korkter Flasche aufbewahren und 
vor Gebrauch zu schütteln. Es 
gibt ca. 1 Liter Likör.

Ausschneiden l A u M s n !
Jedes  R ezep t  e r sch e in t  nur 

e inm al!

K e i n  G e h e i m n i s
ist es,

wie man öm  besten Kaffee bereitet. D ie  prakt­
ische Hausfrau weist genau, Säst „Recht Franck"* 
wohl vielfach nachgemacht, aber in (Qualität 
niem als erreicht wurde.

* m it Bcr K a ffe e m ü h le
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Eyarh
9 »  N s p f n n s a n  .  iS a to n k a ftt.lD a m e n fch re ib -  
o u  U t l l U u ! t . t :  .  lisch. 1 S e lte n  unb anderes 
M v b ila r. A u sk u n ft in  der S e rw. 6. S t .

n r h  gut eichatten, für größeren H a u s-  
iiU, ga lt fassend , 2 fast n eu e  Rüthen- 

s ie b e n te n  und ein Eaoerfai), tu ein grün, zo E im er, 
preisw ert zu verkaufen bei A n to n  Kerfchbaumer, 
G asihofbesiker, W aidh ofen  a. d. 2)bbo. 655

illi W n $ t6t l M Ä $ 5S 4:
nn fneuom m en im  S a fth o f „Gotb. Hirsch, Untere 
S ta d t  28—2 9 . _____________  634

Sumerer Melltet 8MKK
ohne P en sion . A n tr a g e  mit P re isa n g a b e  an  die 
S e r to . 6. S t .  unter S r .  665.

Slltzk NSMeü.
und kindertiebenb. Adresse in  der V erw altu n g  
beö V la lteS . 66

M ten Sie unsere teeigen!

N Bertmlei:
E in  Tisch-Klavier, eine Baßgeige, 
eine Konzert-Flöte mit Eifenbein- 
feopf, zusammen geeignet für kleine 
H ausm usik , sehr billig, 2  P r im -  
Zithern samt Schule (beim V e r ­
käufer ist auch Lerngelegenheit); 
3 einzelne Betten samt Einsatz, 
1 Glaskredenz, 2 Stehkästen und 
übertragene Knabenkleider. A u s  
Kunst Pocksteinerftraße N r. 11, 

W aidhofen  a. d. P b b s . j  660

Nur bei Verwendung der seit 1886 glänzend bewährten, 
mit Marke

„Seehun 64
ges.
M V .

G u ü iiü r s n -
LeMHnisre

werden
wirklich wasserdicht, bedeutend haltbarer, weich und 
bleiben dabei auch wichsfähig. Auch für Wagendecken, 

Pferdegeschirre, Treibriemen usw., vorzüglich. 
U e b e r a l l  e r h ä l t l i c h !  "ME 

Gratis-Broschüre P , „Sachgemäße Schuhpflege“ durch die 
Wiederverkäufer oder Alleinerzeuger: 597

Oesterreichische Eirine-WerRe, G .m .b .H .  Salzburg
(Stammhaus: J. Lorenz & Co., Eger/B. Zweigfabrik: 

Böhme & Lorenz, Chemnitz/S.

Alle S o r ten

Käse
speziell T iroler u. V o r a r l b e r g e r  
Halbem m entaler kaufen S ie  am 

besten und billigsten bei

Anton Dircher
A m stetten . 629

u

B M ü W W U - I .
G . Ä ru n n er .
Lieferung von

Obstbäumen, Beerensträuchern und 
Laub, N adelbäum en, S träuchern, 
Heckenpflanzen,Forstpflanzen, Obst- 

Wildlinge usw. 
P r e i s l i s t e  ajuf V e r l a n g e n !

8 © ooo «s
H Kronen UK̂  

können fleißige M ä n n e r  und 
F ra u e n 7  sofort auch nebenbei an 
allen Orten leicht und sicher ver­
dienen. Eilt. Näheres gegen R ü ck ­
porto K . S c h o l) ,  S a m e n h a u s  
„ F lo ra " ,  Innsbruck N r. 34. 659

G egründet 1862 300 F ilia le n !! A

Kaffee-Import
Amstetten, Hauptpl. N r. 9

K a f f e e ,  Z u c k e r ,  K a k a o ,  T e e ,  Gh 0 k 0 l a ö e, P r a l i n e s ,  
M a r m e l a d e ,  T e i g w a r e n ,  W e i n  u n d  L i k ö r e  e t c .

Wiederverkäufe? verlangen Gpezlaloffert
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vormals Ignaz Nagel
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A usw ahl an Altwein und Heurigen sowie Lager an

la  A l a s c h e n w e i n e n  |
und zwar Luttenberger. M uskateller. Tokayer, =  
Dessert, weist u. rot. R heinwein, Terolbico spezial.

R eellste  und zuvorkommendste B ed ien u n g  W 
s ä e ? «  nach jeder R ich lu ng . E=

A nerkannt b este  B ezugsquelle  itir

billige  böhm ische M f l e i t e !
Preise in österreichischen Kronen. 1 Kilo graue, gut ge- 
schliss. Beltfedem 38.000 K, halbweiße 40.000 K, weiße 
und flaumige 55.000 K, 05.000 K und 80 000 K, feinste 
Halbflaum-Herrschaftsfedern 100.000,120.000 u. 150.000 K. 
Versand zollfrei gegen Nachnahme, bei Abnahme von 
5 kg an franko. Umtausch gestattet, für Nichtpassendes 

a Geld zurück. Ausführliche Preisliste gratis. 581
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Billigstes 

Ehestes

B lu t-
futter für Schweine und Ferkel 
ist nur das S t .  Marxer B lut­
futter. Verlangen Sie Muster 

und Offerte von

BSuffutterfabrik
Wien-Simmering.

W aea^ , 2 .  B e z i r k ,  Z i r k t u s g a s s e  N r»  4 4 .
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Die Sensationen : Floretty Luftalct, 6 Orelly’s Equilibristen, Spira 
Dienstmann Nr. 17, Hagenbeck’s weltberühmte Löwen-, Tiger-, 
und Eisbären-Raubtierdressuren, Herr Hundrieser mit seinen 

indischen Elefanten und Elefantenmutter mit Bebe.

Joden Samstao, Sonn- u .F e ie rtas  3 Ohr nachm. Große FÄ M IL lE i*T E L L H II6
zu bedeutend ermäßigten Preisen. 641

Nach Schluß der Vorstellung Fahrgelegenheit zu allen Bahnhöfen.
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Spezial „Primit“ Asbest
als Bedachung von Häusern und Villen etc. ist absolut 
tröst- und sturmsicher, wegen der hochwertigen 
Qualität reparaturlos.

99F r l m i t 66 A s b e s t 615

in Natur-, Rostbraun- oder Schieferfarbe, liefert zu sehr 
günstigen Preisen u. Zahlungsbedingungen die Vertretung

M b PiitiBiei, MHUw maiawM i I.
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Beilage zu Nr. 10 des „Boten von der Vbbs".
Der BankbeamLenstreik.

Die Politisierung des Streiks.
Die Verhandlungen. die diese Mochte nochmals von 

Seite der Regierung zwischen den Banbem und denen 
Angestelltem eingeleitet morden sind, scheinen nach^den 
Heutigen Berichten nun doch in ein entsch«e!idendes S ta ­
dium zu treten. Gestern Donnerstag um 11 Uhr vor­
m ittags wurde in  di«e gemeinsamen Ver«haudlungen ein­
getreten, die zu einer Einigung führen dürften.

Die „Reichspost" dringt folgenden bemerkenswerten 
Brief eines Bankbeamten:

Charakteristisch für die Auffassung, welche bei einem 
sehr beträchtlichen Teile der Bankbeamtenschaft hinsicht­
lich der Politisierung des Banfbeamtenistreits besteht, 
ist ein Schreiben, welches ein junger Beamter ebner 
Großbank, der feinen Dienst bei der B ant wieder auf­
genommen hat, uns diesem Anlatz an den Obmann des 
Betriebsrates seiner Bank gerichtet hat. D as Schrei­
ben lautet:

„Sehr geehrter Herr . . ! Im  Hinblick auf unsere 
Sam stag stattgefundene Unterredung erlaubte ich mir, 
Ih n en  mitzuteilen, daß ich mich nach langer, reiflicher 
Uebevlegung entschlossen habe, meinen Dienst in der 
Bank wieder anzutreten.

Ich bin durch den Umstand zu diesem Entschluß ge­
drängt worden, d a ß  i m m e r  k l a r e r  z u  t a g e 
t r  t  11, d «ahd ii e !se r  S  t r e  i k d«a s g e w:ei t  { sch a ffe  
I i ch e F a h r w a s s e r  v e r l a s s e n  hat und — das 
steht trotz aller Ableugnungsverfuche und einer glän­
zenden Perschleierungs tat tif fest — einer jener vielen 
Streiks geworden ist, die d i  rt s o z i a l d e m o k r a t i ­
sche P  a r tteil zum S turz des Kanzlers inszenier t.

Der Abg. üeuthner hat bezugnehmend auf General­
ra t Schwarzwald die Frage gestellt „W as ist der 
Mensch, der auf der rechten Seite steht und zur linken 
übergeht, weil es sein Vorteil ist?" M an hat ihm ge­
antw ortet: „Ein Schuft." Ich frag» S ie : „ W a s  ist 
d e r  M  e n  f ch, d e r  p o l i t i s c h  r e c h t s  st e h t u n d 
f ü r  1 5  P r o z e n t  G e h n  l t s e r  H ö h u n g  z u r  
h i n t e n  ü b e r g e h t ?  — Ich glaube, auch er ist ein 
Schuft! Glücklich die Bielen, deren Gewissen elastisch ge­
nug ist, sich dam it abzufinden."

Nachdem ich meine Gesinnung höher einschätze' als 
meine Solidaritätspflicht, sehe ich nur den Weg aus 
diesem Gewissenskonflikt, den i<b '""schlagen habe. Es 
gibt «ein Recht auf Streik, es gilbt aber 'laut Koalitions­
gesetz lein gleichwertiges Recht, nicht zu streiken. Ich 
sehe mich durch das Berhalten des unpolitischen Reichs- 
Vereines genötigt, davon Gebrauch zu machen. Meine 
Handlung ist daher d e m o  n st r a t i v  g e g e n  d e n 
M i ß b r a u c h  d e r  O r g a n i s a t i o n  zu P a r t e i ­
z we c k e n  aufzufassen.

M it der B itte, dieses Schreiben der Kollegenschaft 
zur Kenntnis zu bringen, zeichne ich hochachtungsvoll

(folgt Unterschrift.)

M I -  aler A u iW lM w W n ?
Pgz. Dem N ationalrat liegt bekanntlich der Entwurf 

des Bundesminiistsriums für soziale Verwaltung über 
die Schaffung einer 'einheitlichen, modernen und lei­
stungsfähigen A u g e  st e l l t e  n ve  r s ich -e r u n g vor. 
Der größte Vorzug d«ieses Entwurfes besteht zweifellos 
in  der großzügigem organisatorischen Zusammenfassung 
alter Zweige der Sozialversicherung, die den österreichi­
schen Privatairgestellten, zugute kommen sollen. Es ist 
die höchste Zeit, daß wirtschaftliche und soziale Erw ä­
gungen dazu führen, die zahlenmäßig und geistig so be­
deutende Schichte der Prima {angestellten aus der allge­
meinen Arbeitnehmer fü rfarge herauszuheben. Unbe­
dingt ist ies ein Schritt zur sozialen Gesundung unseres 
Volkes, weinn es gelingt die Privatangestellten in un­
terschiedlichen, standesgemäßen Versicher«ungskür>p«ern zu­
sammenzufassen. Die Angestellten haben auf diese ge­
setzgeberische Sonderbehandlung ein Recht, weil sie 
ihren S tand  vor dam Niedergleiten in die marxistische 
Einheitsmasse bewahren und die darin  versunkenen 
Teile der Kollegenschafl wieder herausziehen wollen. 
S ie  haben ferner ein Recht auf -eine besondere Standes- 
Versicherung, weil sie nachweislich für sich, selbst eine 
viel bessere Riskengemoinschaft darstellen und m ir ge­
ringeren Beiträgen höhere Leistungen der Sozialver­
sicherung erzielen können, als wenn sie gezwungen sind, 
die R isten anderer Arbeitnehmergruppen mitzutragen. 
Es ist durchaus unsozial, die Angestellten, die in, der 
sozialen Gliederung zu den wirtschaftlich schwächstem 
Gruppen zählen, zu der Uebernahme der größeren R is­
ten der Handarbeiterschaft zwingen zu wollen.

Besonders wichtig ist in  diesem Zusammenhange die 
künftige O r g a n i s a t i o n  d e r  K r a n k e  n v e r  s i - 
t  1  D5 ,! tr9 ' %  bat keinen Zweck, die Augen vor der 
betrüblichen Tatsache zu schließen, daß n i c h t  n u r  so­
ziale Grunde die Organisation der Sozialversicherung 
beeinflußen, sondern daß hier parteipolitische In teres­
sengebiete bestehen, die ihre Macht seit je ziemlich rück­
sichtslos anwenden und mitbestimmen lassen. Vornehm­
lich die Sozialdemokraten erblicken in den Krankenkas­
sen geeignete Objekte zur V e  r l ä n g  e r u n g  i h r e r  
F r o n t .  Der Weg führt von der P arte i geradewegs 
über die Gewerkschaften und Genossenschaften zu den 
Krankenkassen, Soweit die Versicherten Sozialdemokra­
ten sind und sich Wesen Mißbrauch' gefallen lassen, kann 
man nichts dagegen tun. Anders wird die Sache,'wenn 
durch Mißbrauch des M ehrheitsprinzips taufende von 
völkisch und christlich denkenden Angestellten gezwungen

werden sollen, sozialdemokratisch verwalteten Kranken­
kassen wider W illen ihre Tribute zu leisten. I n  der P ri- 
vatangesteIItenfchaft sind breite Gruppen unbedingte 
Gegner «der Sozialdemokratie. Und für diese besteht 
nach dem Regierungsentwurf über die Angestelltenver- 
sichevung die unbedingte Gefahr, daß sie von der sozial­
demokratischen Gruppe m aionisiert werden.

Der Regierungsentwurf sieht bekanntlich, für W i e n  
die Errichtung einer Laudesversicherungskasse für kauf­
männische Angestellte und 'dimer zweiten für Industrie­
angestellte vor. Dam it anerkennt der Regierungsent- 
wurf eine rein zufällige und wahrscheinlich vorüberge­
hende Erscheinung in der gewerkschaftlichen Organisa­
tion der Prima {angestellten auf marxistischer Seite. Der 
Entwurf schafft so eine Berufsgliederung, die «in Wirk­
lichkeit garnicht besteht, «denn kaufmännische Angestellte 
gibt es in  Handel u n d  Industrie. Zahlreiche kauf­
männische Angestellte wechseln im Laufe der Jah re  mehr 
a ls  «einmal vom Handel zur Industrie und «umgekehrt 
ihre Stellung. Nach der Regierungsvorlage müßten sie 
dann künftig auch immer wieder die Krankenkasse wech­
seln. W ir hatten das für keine glückliche Vorsehung.

Diese Landes-Versicherungs- (Krankem) Kassen sind 
Z w a n g s v e r s i  che r u n g s k ö r p e  r. Dem einzel­
nen Angestellten ist vorgeschrieben, in  welcher Kasse er 
Mitglied zu sein hat. Und beide Kassen werden, wenn 
sie in dieser Form geschaffen werden, unter marxistischer 
Verwaltung «stehen. E s ist also begreiflich, daß die Ge­
werkschaften der völkischen Angestellten gegen diese O r­
ganisation der Krankenkassen den heftigsten Einspruch 
erheben. Der D.H.V., Gewerkschaft der deutschen Ange­
stellten, hat beispielsweise in seiner ausführlichen E in­
gabe an  die N ationalräte wegen der Angestelltenversi- 
chierung verlangt, daß man an die S telle der beiden 
Zwangsversicherungsköriper für den W iener Bezirk zwei 
W a h l k r a n k  e n  f a s s e n  s c h a f f e n  s o l l e .  Ein 
Zwang ist nur dahingehend auszuüben, als jeder versi­
cherungspflichtige Angestellte natürlich versichert sein 
muß. Dagegen hatten mir es für absolut nicht gerecht­
fertigt, «dem Angestellten auch noch die Kasse vorzuschrei­
ben. Es ist überhaupt kein vernünftiger Einwand gegen 
das Bestreben völkisch christlicher Angestelltenkreise zu 
erheben, die sich eine Krankenkasse nach ihren Wünschen 
schaffen wollen, in «der Leute m it «einer gewissen Parte i- 
und Gewerkschaftsmitgliedskarte und einer gewissen Ras­
sen zugehörigkeit n ic h t  b e v o r z u g  t  werden. Aller­
dings ist hier der bewußte Widerstand der Soizaldemo- 
kratie zu überwinden, «die gewiß nicht frdiwllig auf diese 
Macht- und Druckmittel über zwanzigtausend völkisch 
gesinnte Privatangestellte verzichten wird. E s ist d rin­
gend zu wünschen, «daß die deutsch-christliche Mehrheit 
des N ationalrates diese abermalige Versklavung eini­
ger zehntausend n ichtso zialbern okra irischer Br rna tauge- 
stelltet an eine rücksichtslos «herrschende marxistische 
Mehrheit nicht zulassen' und das Gesetz im Sinne der 
Anträge des D .H B. abändern wird.

B e t l G M t b & r & w g .

Auf Grund eines zwischen den Regierungen Oester­
reichs und des Deutschen Reiches abgeschlossenen Gegen- 
seitigkeitsübereinkommen können nunmeihr österreichische 
Staatsangehörige, welche im Gebiete des „Deutsch'en 
Reiches durch die im österreichlischen A rbeitslosenvr- 
sichcrungsgesetze rargeschviebrne Zeit rersicherungspflich- 
tige Arbeit «geleistet haben und «nach Oesterreich zurück­
gekehrt, hier feine Arbeit finden. Arbeitslosenunter­
stützung beziehen, so ferne die übrigen Voraussetzu ngen 
des genannten Gesetzes zutreffen«. Es ist somit die im 
Gebiete des Deutschen Reichs «geleistete Arbeit m it der 
im I n  lande verrichteten Beschäftigung für österreichische 
Staatsangehörige gleichgestellt. Das Ueber«einkommen 
enthält ferner noch die Bsstimung, daß deutsche Reichs- 
angehörige, welche in Oesterreich d-urch die gesetzlich be­
stimmte Zeit mifichletiumgs'pflichlige Arbeit geleistet «ha­
ben, nicht n u r die «gesetzliche Arbeitslosenunterstützung, 
sondern «auch die erstmalig «durch «die 6. Novelle zum A r­
beitslose nversicheirungsgesetz festgesetzte sogenannte Not- 
sta ndsunterstützuing «erhalten können. Dieses Ueberctn- 
fom.micin tra t am 3. M ärz 1924 in Wirksamkeit.

Die industrielle Bezirkskommission Lt. Pölten.

von 3.000 Kr. zur Stärkung des Widerstandschatzes des 
D HW. erhältlich.

Die Neuwahlen in die Aerztekammor für Niederöster­
reich.

Die Neuwahlen in die Aerzrekammer für Niederöster­
reich finden Mittwoch «den 9. A pril statt. Die Stim m ­
zettel werden den Wahlberechtigten durch die zuständige 
Wahlbehörde spätestens bis 1. April zugestellt werden. 
Sollte die Zustellung bis zu diesem Lage nicht erfolgt 
oder sollen zugestellte Stimmzettel in  Verlust geraten 
oder «unbrauchbar geworden sein, so ist es Sache der 
Wahlberechtigten, sich wegen« Erlangung von S tim m ­
zetteln, bezm. von Duplikaten rechtzeitig «an die W ahl­
behörde zu wenden. Stimmzettel, welche später 
a ls  am zweiten Tage nach dem W ahltage bei der W ahl­
behörde «einlangen, werden nicht mehr berücksichtigt. Die 
Benützung anderer a ls  der amtlichen Stimmzettel ist 
unzulässig.

Musealoerein „Lauriacum" in
Enns.

Am 21. Feber l. I .  hielt der Musealverein in  Enns 
seltne ordentliche Vollversammlung ab. Der Miglieder- 
stand beträgt 335. Der Obmann Dr. Josef Schlicker, P r i­
m arius in M auer-Oehling, hob hervor, daß auch im 
vergangenen Jah re  durch die verdienstvolle R ührig ­
keit seines Stellvertreters, dos Schuldirektors Franz 
Hajienieithner dem Vereine ansehnliche B arm ittel zur 
Verfügung standen au s  den Mitglietosbeiträgen, Bü- 
cheneitesegebühreu, Museumseintr«itlsgeldern «und Kunst- 
ierkartenerlösen. E r berichtete ferners m it Dank, daß 
der «akadem. M aler F. WeSser-Kvell das grioße, prächtig 
angelegte Bild des Römerlagers Lauriacum und der 
bürgerlichen Niederlassung dabei a u s  der Vogelschau, 
das nicht «nur «ein vorzügliches Anschauungsmittel, son­
dern ein farbenprächtiges Werbemittel darstellt, dem 
©nufer Museum gespendet hat. Auf Anregung dies Herrn 
Bibliotheksdirektors Dr. Konrad Schiff mann im Linz, 
der nach einer humanistischen Reisebeschveibung auf dem 
Tabor an  der Donau bei «Enns eine al schriftliche Kirche 
vermutet, veranstaltete Herr Prof. Dr, Rudolf Egget 
des archäologischen In stitu tes in Wien «mit Lehrern 
und den Frequentanten der Heeresschule in Enns «eine 
mehrtägige Versuchsgrabung, bei der m an in einigen 
M etern Tiefe «auf eine «römische M auer stieß, die auf 
einen größerem B au schließen läßt. E in deutlicheres E r­
gebnis könnten natürlich nur umfangreichere Grabun­
gen bringen. Ueber diese Versuchsgrabung, wie «auch 
über die anschließende am spätrömischen Friedhose im 
Espelmayrfelde «berichteten im Sommer ausführlich die 
Tagesblätter. Im  Zusammenhange dam it trug, der Be­
richterstatter feine Anficht vor, daß. man hie Anschauun- 
«gen über die Fortdauer der Siedlung und der K ultur 
in «der Gegend von Lauriacum von der Römerzeit (nach 
des hl. Severins Tod 482) bis über die sogenannte Völ­
kerwanderung in die karolingische Zeit (feit 788) wie­
der dahin ändern müßte, daß die K ultur und Sitze der 
Romanen ohne Unterbrechung von den «einwandernden 
Bagern übernommen und weitergeführt wurden. E r 
führte an, daß unter andern: spätrömische und byzan­
tinische Münzfunde, die Lage, der« Schutzheilige, der 
Zweck und u ra lte  Bestand der S t. Laurenzkirche in 
Lorch«, die Fortentwicklung des Namens Lorch aus Lau­
riacum, sowie Lageverhältnisse und geschichtliche E n t­
wicklungen in  der Gegend diese Annahme beweisen und 
verfestigen. Als besondere Museums zuwüchse im Jah re  
1923 gelten «eine eigentümliche Tropfflasche und Fibeln 
«ans einem römischen Fried Hofe an  der Limesstrahe und 
eine frmgbronzszeitliche Nadel und Dolchklinge von der­
selben Stelle. Durch die entg:genkominende V erm itt­
lung «eines hervorragenden Münzfälschers werden dem 
Museum seltene ©nufer Pfennige aus der Zeit von 
J 160 bis 1250 überm ittelt werden. Im  Hofe «des M u­
seum: s «wurden die erworbenen achten Grabdenkmäler

Politische Rundschau.
Ein Streik und seine Lehren.

Pgz. Unter diesem Titel gibt der D.H.V., Gewerkschaft 
der deutschen Angestelltem, aus der Feder seines Vor­
stehers P au l F e g  e r  soeben ein 32 Seiten starkes Heft­
chen heraus, eine „Aufklärungsschrift für sozialdemo­
kratisch organisierte Prinatangestellte“. Die Schrift 
enthält ein geradezu v e r n i ch t e , n  d e s B e w e i s -  
m a t e r  i n  l für ständespolilifche Unfmchl#,arbeit und 
gewerkschaftliche Unfähigkeit des sozialdemokratischen 
B  u  n d e s d e r I n d u  ist r i  e a n g e st e i l t  e n. Unter 
Benutzung eines reichhaltigen urkundlich,en M aterials 
wird in  diesem Heftchen aufgezeigt, warum der S t r e i f  
d e  r W i e n e  r I n d  u  st r i e ,an  ge s t e l l  t e n tim No­
vember v. I .  trotz glänzendister Aussichten m it «einem 
durchaus «minderwertigen Ergebnis endigte;. Ein so­
zialer Kampf von so außerordentlicher Bedeutung darf 
milcht öhme Lehren für die Zukunft sein. Uns will schei­
nen, daß Privatangestellte, die diese Schrift ohne Vor­
urteil gelesen haben, ihr Schicksal künftig keiner sozial­
demokratischen Führung mehr anvertrauen w erden ' Die 
Schrift ist in alten Geschäftsstellen des D.H.V. zum P reis
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I  W e d e r  z u  s a u e r  n o c h  z u  s ü ß l i c h ,  
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a n r e g e n d  wü r z i g  u n d jd o c h  u n a u f f ä l ­
l ig  i s t  n u r  d e r  G esch m ack  d e r  e c h te n  
S u p p e n -  u n d  S p e i s e w ü r z e  M a r k e
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aus Ennser Kirchen angebracht. Zu den bestehend>eu 
16 Künstlerkarten raiivd das Museum eine neue „Der 
alte Schmiedberg zu Enns" auslegen. Schliesslich erläu­
tert der Obman>n auch neue Ergebnisse der Namenfor­
schung über die Benennung unseres Flusses Enns, die 
zu Römierzeiten Anisus oder Anefus, ron den alten 
Bauern Anisa und Enisa und später Ense und Ens be­
zeichnet wurde. Der Name Anisa scheint aber nicht bloß 
erst von den Kelten oder Bajuwaren gegeben worden 
zu sein, er stammt wahrscheinlich aus viel älterer Zeit. 
Als nach den langen schweren Eiszeiten in der jüngeren 
Steinzeit (nach 7000 o. Chr.) aus dem Norden. Frank­
reichs die Völkerschaften der indogermanischen Rasse 
Europas nach Nordeuropa und N orddeuIrland  und 
auch nach Süddsutschland und an die Donau na>ch Osten 
einwanderten, gaben sie sicherlich den Flüssen und B re­
gen Namen, von denen viele, wenn auch umgewandelt, 
noch bestehen. Da an- oder en- eine weitverbreitete in­
dogermanische Wurzelsilbe und die Nachsilbe äs- für
die Ligurior, einem varindog' om anischn Stamm, eigen­
tümlich ist, so schließt man, daß der Name Anisa „rasch 
eilendes Wasser" schon in  der Sprachentwicklung der 
L iM rier aus dem Indogermanischen sich ableitete und
schon mehrere 100 Fahre v. Ehr. in  der Steinzeit und
älteren Bronzezeit unserer Enns 'eigen war.

Nach der Vorlage der Jahvesrechnung wurde für den 
zurückgetretenen Säckslwart Herrn Zweigbank leiter 
Josef Nahter, dem für feine mehrjährige Mühewaltung 
der beste Dank ausgesprochen wurde, Herr Finaugwach- 
Oberkommifsär Ju liu s  Berka gewählt und das aus­
scheidende Ausichiußidrilitel die Herren Fachlehrer J o ­
hann Amstler als Kustos, Schuldirektor Franz Hasen- 
leithner als Obmannstell Vertreter. Pr'jmlarius Doktor 
Schicker a ls  Obmann wieder gewählt. Gemäß vorliegen­
der AmtriW des Ausschusses wurden die Herren Schul­
direktor F j Hastnleiithner und S . /En. Deckhint und 
Stadtp'fa vver stgnaz Xreml ob ihrer großen Verdienste 
um das Museum einstimmig zu Ehrenmitgliedern des 
Vereines ernannt und ebenso der Obmann P rim arius 
D. I .  Schicker ausgezeichnet.

M M k  Aul uniere W W K - M W » i r -
Z M K lliW  # ! !

Stand der Bausteine am 31. Jän n e r 1324: 926 B au­
steine — 140,000.000 Kronen und viele hundert klei­
nere Spenden im Betrage von K 500 bis 50.000 im Ge­
samtbeträge von mehr a ls  K 10,000.000. Darunter 
befindet sich der B eitrag eines Fam ilienvaters, dom es 
leid tut, daß er nur K 20.000 spenden kann, meiil er für 
nenn lebendige Kinder zu sorgen hat. 0 licht wenige 
— Mittelständler sind ja nicht reich! — zahlen den ge­
zeichneten Baustein in mehreren Atonatsr>aten. S tand  
der 8 Schulbauten: I n  Unterloib! wird bereits unter­
richtet. Baukosten 250 M illionen Kronen. Die drei- 
tlässige Schule in  Rosenbach ist unter Dach: Baukosten 
800 M illionen Kronen. Für den Schul zu bau in So- 
both und den Schulenneubau in Glanz bei Arnfels wur- 

1 den entsprechende Ba ul red i te bew illigt. Außer diesen
i beiden Sch ulhä usern sollen baldmöglichst in  Angriff ge-
1 nomm en w enden: der Schul zubau in Edling, wo der

jetzige Zustand — 132 Schüler in  einer Klasse, die kaum 
die Hälfte faßt, unerträglich ist und durch Verwendung 
eines allerdings nur als Notbehelf geeigneten Raumes 
im Pfarrihaufe eine zweite Klasse geschaffen werden 
mußte — und in Vach bei Lavamünd, welches Gebäude 
als Ersatz für die an Südslawicn verlorene Schule in 

I Üeifling geplant ist. Der Deutsche Schul verein hat die
Bundesregierung aufgefordert, die' Kosten dieser Schule, 

i welche M dem neuzueirbauendeur Zollhause untergebracht
werden kann, zur Gänze zu übernehmen, und es wird 
Sache aller deutschen Parteien sein, diese Forderung 

' nachdrücklichst zu unterstützen. Die Landtage und Ge-
! meiiintoen wurden um Förderungsbeiträge ersucht. Schu-
i len, Vereine, Aemter, Jndustriennterniehmnngcn, Geld­

anstalten und alle Freunde der deutschem Crenzarbeit 
' werden dringend gebeten, Bausteine zu zeichnen und un ­

sere Ortsgruppen feit der Werbung von Zeichnern zu 
unterstützen.

Vergesset aus unsere Grenzschulüauten nicht!
Der Deutsche Schulverein.

Zenttalverdanft der ftrutschösterreich. Kriegs- 
beschäftigten, 3noaliften, Witwen u° Waisen

Ortsgrupne W aidhofen a. d. Bobs.

Sonntag den 24. Feber fand in Herrn Gaßners S a a l 
die Generalversammlung obiger Organisation statt, 
welche ielLnen sehr guten Besuch zeigte.

Obmann Pikier eröffnete unter Bekanntgabe nach­
stehende Tagesordnung, welche einstimmig angenommen 
wurde, die Versammlung um % 2 Uhr nachmittags.

1. Verlesung des Protokolles der letzten Generalver­
sammlung.

2. Bericht des Ortsgruppenvorstandes.
3. Neuwahl.
4. Bericht des Referenten vom Landesverband,
5. Allfälliges.
Geladen waren hiezu die Herrion Bürgermeister von 

Maidhofen und Zell, sowie die politischen Parteien.
Erschienen sind nur Herr Hold a ls  Wertsteter der 

christlich sozialen, Herr Breie r als Vertreter der groß­
deutschen P arte i.

Nach Begrüßung der erschienenen M itglieder sowie 
des Kam. Rinnerhofer, hielt Obmann eiinen kurzen

Nachruf an verstorbene Kameraden Rosentaler K arl 
sowie Aigner Alois.

Kam. Praschingve brachte das Protokoll der letzten 
Generalversammlung zur Verlesung, welches genehmigt 
wird.

Zu Punkt 2 berichtet Obmann über abgelaufenes 
Organisationsjahr, wobei er hervorhob, daß, trotzdem 
wir im Zeichen der Sanierung und des Abbaues stan­
den, Aufbauarbeit geleistet haben, was ans nachfolgen­
den Berichten ersichtlich. Als reiches Arbeitsfeld war die 
Heldeinfriedhoffrage, Christbaumfeier, Trafiken usw. 
sowie Kinoangelegenheit und Ferienaktion, nur durch 
feste Zusammenarbeit zu überwältigen. Kam. P  raschln - 
ger gab in seinen Ausführungen die ri.rjchibk-uen 
schriftlichen Erledigungen, Mitgliederbewcgung, Ver- 
sammlumgstätigbeit^Sitzungszahl, Delegierungen. I n ­
terventionen, Beteiligung an Begräbnissen, Aktionen 
Christbaumfeier, Veranstaltungen usw. bekannt, wo­
raus ebenfalls ersichtlich, daß eine rege Tätigkeit 
herrschte.

Kam. Metzingen teilte anschließend den Kassabericht 
mit, welcher zeigt, daß die Ortsgruppenleitung auch 
finanziell gut gearbeitet hat. (Rechenschaftsbericht 
angeschlossen.)

Kam. Untersmayer berichtet über die Kontrolle der 
Kassagebarung, sowie über die Richtigkeit und vollste 
Ordnung derselben und ersticht, daß dem Kassier die 
Entlastung erteilt werde. (Geschieht einstimmig.)

Kam. Reff beleuchtet in feinen Ausführungen die 
geradezu überraschende Zunahme des Ortsgruppenver­
mögens, trotz der sehr hohen Unterstiistings summe, wel­
che ausbezahlt wurde und dankt daher int Namen der 
Generalversammlung dem Vorstand für seine tatkräf­
tige Arbeitsleistung.

Zu Punkt Neuwahl werden dis Kam. Reff, W itt- 
mayer nng Menninger als Mahlkomitee vorgeschlagen.

Ueber Vorschlag wird Punkt 4 vorgenommen. Kam. 
Rinnerhofer leitet m it den Morten, „wir sind eine O r­
ganisation der Gegenseitigen Verständigkeit a ls  M en­
schen" sein Hauptreserat ein beleuchtet die Organisa- 
t ionsnetroendigteit der Kriegsopfer, m it lehrreichen 
Illustrationen, weiters daß 85% der Kriegsbeschädigten 
beim Zentralverband angeschlossen sind.

Redner berichtet auch u. a. über die Inralidendem on- 
[tratiionen in größeren Städten, welche n u r durch die 
iinmorwährende Sabotierung und Verschlechterung der 
Fürsorgegesetz, sowie ungerechte RentenkürzuNgen usw. 
herausbeschworen wurden.

Uebergreiifend auf die 8. Novelle zum I.E .E ., sowie 
Trafikkündigung-ges^' welche zum Teile schon wieder 
zu Falle  gebracht wunden, bringt Referent an Hand von 
Beweisen die ungerechten, geradezu haarsträubenden 
Schädigungen der Kriegsbeschädigten durch Inkrafttre­
ten derartiger Eesetzesnovellen.

Als. besonderer Schlag ist der Raub des Mitbestim­
mungsrechtes im Kriegsbeschädigteuausschuß usw.

Zum Schlüsse der umfangreichen -Ausführungen hegte 
Redner den Wunsch, Kriegsbeschädigte als vollwertige 
Menschen zu behandeln um gleich den Kindern das wah­
re Lachen und Weinen zu lernen. Reicher Beifall aller 
Anwesenden.

Obmann dankt im. Namen der Ortsgruppe für da.s 
treffliche Referat und geht zur Verlautbarung des ein­
gebrachtem Mahlvorschkagiss über und zwar Obm. Fried­
rich Buchcder. 1. Obmannstellvertreter T itus P iller,
2. Dbmannstel Iveetneier Sylvester Brei er, Kassier Karl 
Metzinger, Schriftführer Vraschiuger Karl, Schriftfüh­
rerstellvertreter Gustav W ittmaner. Als Revisoren und 
Beisitzer J u liu s  Untersmayer. Alois Marko. M atthäus 
Grobborger. Franz Hausl. Josef Mistelbacher und Karl 
M"tzl. sowije F rau  W ilhelmine Preyler.

Alle Vorgeschlagenen nahmen die W ahl an.
Kam. P ille r dankte als scheidender Obmann allen 

Kameraden für ihre M itarbeit und übergibt den Vor­
sitz an  Obmann Buchcder, welcher verspricht, so wie in 
früherer Tätigkeit auch jetzt wieder nur im Interesse 
aller Kriegsbeschädigten zu arbeiten'.

M it dem Wunsche, daß stets (alle M itglieder am 
Platze, wenn der Ruf an sie ergeht, schließt Obmann 
die Versammlung um V,5 Uhr abends.

*
R e c h e n s c h a f t s b e r i c h t  f ü r  d a s  J a h r  1 923 .  

Kassastand am 31. Dezember 1922 K 4,378.832.
E i n n a  h m e n :  An M itgliedsbeiträgen K 1,453.800, 

an Trafikantenabgaben K 15,651.966, an  Kinoabgaben 
K 8,045.636, am Erträgnissen aus wirtschaftlichen Akti­
onen K 446.882, an Erträgnissen aus Veranstaltungen 
K 1,719.997, an  Spenden K 835.100, an Verkauf von 
Trucksorten K 12.050, an  Diversem: Zinsen, Zeitung 
K 294.219.40, an Unterstützungen: Vorschußrückzahlung 
K 129.600.

Zusammen K 28,589.250.40.
A u s g a b e n :  An Unterstützungen K 9,474.560. an 

Delegierungen K 1,452.000, an Zahlungen an den Lan- 
desrerband K 1,385.354, an Verwaltung-skosten Kronen 
291.843.40, an  Spesen bei Versammlungen K 259.160, 
an Spesen bei Veranstaltungen it. Aktionen K 334.900, 
an Spendiern K 165.000, an Diversem: P o rti K 59.520. 

Zusammen K 13,422.337.40.
KassastanÄ am 31. Dezember 1923 K 19,545.745. 
Waidhofen a. d. Pbbs, am Jänner 1924.

Ju liu s  Untersmayer c. H. Karl Metzinger e. H.
Sylvester Brey er e. H. Kassier.

Kontrollore.
T itus P ille r e. H.

Obmann.

Eingesendet.
(< > ü r  Form und I n h a l t  ist die Schriftleitung nicht ocraiitmortlicb.)

Der Wahrheit eine Gasse!
Vom Verein der Häus- und Grundbesitzer Waidhosen 

a. d. Pbbs und Umgebung.
Um allen entstellten und verdrehten Gerüchten in 

Bezug auf die Zwangsdelogierung bei Herrn Friedrich 
Strunz, Hausbesitzer in Zell a. d. Bbbs, entgegenzutre­
ten, sehe ich mich veranlaßt, den tatsächlichen und wahr­
heitsgetreuen Vorgang kürzest zu Berichten.

Herr Friedrich Strunz, Haus- und Werksbesitzer, hatte 
außer anderen Parteien auch eine durch Vertrag ver­
pflichtete Pachte rwohnung.

Nachdem diese zu ihrer Zeit geräumt wurde, hat Herr 
F. Strunz in Anbetracht der seiner ihm a ls  Besitzer 
und auch nachgewiesenermaßen das zustehende Recht 
auf Eigenbedarf sich erlaubt, diese Wvhnräume für sich 
richten zu lassen und dieselben einem seiner bei ihm be­
schäftigten Arbeiter kostenlos zuzuweisen, welcher nebst­
bei bemerkt lau t Gesetz bevorzugt infolge der B lu ts­
verwandtschaft als Mitglied der Fam ilie zu betrachten 
ist.
_ Als dies dem Mieterntc bekannt war, wurde Herr 
Strunz vor die Kommission geladen und ihm erklärt: 
Nach dem Gesetze haben Sie in Bezug auf Ih re  Fam ilie 
and deren Kopfzahl zwar berechtigten gesetzlichen An­
spruch auf die fraglichen Mohnräume, aber da S ie  die 
Mietkommission deshalb nicht befragt und deren Zu­
stimmung erhalten hah.n, wird dieselbe angefordert. 
(Wo bleibt das Gesetz?)

Dies wurde dem vorbezeichneten Vereine gemeldet.
W ir erachten es a ls  Ehrenpflicht, zu diesem Falle 

dahin Stellung zu nehmen und im F a lle  einer Amts­
handlung m it einer auch tatsächlichen Protestkundge­
bung unseren Unwillen gegen diese Rechtsanschauung 
Ausdruck zu verleihen und Begründern dies wie folgt.

Nachdem die Auslegung des Mietengesetzes an Dehn­
barkeit im Vergleich zu F lu t und Ebbe den großen Oze­
an übertrifft, haben wir bewiesen, daß unsere Geduld 
am Ende der Spannkraft angelangt und wir nicht nur 
den Hausbesitzer, sondern ebenfalls, wie dieser F a ll 
bewiesen, auch einen Arbeiter, der aber wieder durch 
eine Gruppe von Arbeitern delegiert werden sollte, in 
Schutz g-uonmmein haben.

Niemand ist im Stande, uns zu beweisen, daß wir 
eine Amtshandlung verweigert hätten, sondern waren 
in der glücklichen Lage, mit den W afstn unseres Gei­
stes und unserer Heilfasten Rechte diese auserwählte 
Gruppe von eigmen Mitmenschen zu der Ansicht zu 
bringen, daß sie es vorzogen, den amtserhandelnden 
Platz mit Schamgefühl zu verlassen.

Daß es hiebei auch ungeheuer großer Aufwendung 
unserer Redekunst bedurfte, ein sich in Funktion der Ge- 
miainde stehendes Organ, der selbst Hausbesitzer ist, da­
hin zu bewegen, daß derselbe doch unmöglich mit seinem 
Standesehrgefühl gegen unser a l l . . Interesse a ls  Lei­
den sgeu osten vorgeht und sich eines solchem Amtes für 
weiterhin weigern soll, ist zu erwähnen.

Daß sich m it diesem Organe seitens eines unserer 
M itglieder zu irgend einer Erklärung in Bezug auf Ab­
bitte verpflichtet gefühlt hätte, ist Unwahrheit seitens 
der Gegner.

Daß wir nicht mehr gesonnen sind, a ls  Sklaven oder 
Leibeigene für gewisse politische Wohnungsmachinatio­
nen weiter zu dienen, war nur dies das Anfangsstadi- 
um als Beispiel.

Daß w ir alle  ohne Berufsunterschied für Klein- und 
Großbesitz im Rahmen unseres Vereines m it den aller­
äußersten M itteln bereit sind zu kämpfen, sowohl auch 
dies beweisen werden, daß w ir genau so gute Deutsche 
oder Christen sind wie unsere eigenen anderen M itbür­
ger, hat dieser Fall glanzend bewiesen, und sehe mich 
veranlasst, allen meinen (liebwerten Sbandeskollegen 
für ihr strammes, offenes, unverzagtes und gerechtes 
Auftreten im Stirne aller unserer M itglieder meinen 
tiefgefühlten Dank zu entbieten und bitte S ie alle, m ir 
beim nächsten Rufe wieder im Dienste der Allgemein­
heit für unser heiligstes Recht für die Förderung un­
seres Standesansehens sowie unserer lieben Heimat und 
des S taates, mich tatkräftigst zu unterstützen.

Unserm aller Eigentum zur Wehr, unsern M itglie­
dern zur Ehr!

I n  diesem Sinne entbietet a llen  mackeren Standes- 
koliegen ein kräftig „Glück auf!"

Hans Vrantner, dzt. Obmann.

S t i l  seiner M M l i M i t
Sic noch ir tiu irr un erre ich t ist, iu le  S n n & c r t 'r u l c n te  
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